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Der Zusammenbruch.
Der Krieg

z»
durch

Der Wunsch der Engländer, den Krieg in die Länge
Ziehen, Hai bei den verbündete» Franzosen und Russen

All 'aus Misjsallen erregt, und es find in der Presse der
"erten bereits Aeugerungen laut geworden, die in die

unÖ  Uncigennützigkeit der britischen Bundes.
^ "vssen erhebliche Zweifel setzten. Die wirtschaftliche—
^ " freulicherweiseauch die militärische — Lage bei-
Ocrt ni>Cr ^ nid)t i,eiart - datz sic einen langen Feldzug

tragen können. Rußland iW nachdem auch die Darda-
«tmr”. gesperrt worden sind, vollständig von aller Welt
heut ^sse»' der Hasen von Archangelsk ist vielleicht
>bn '^°n gesperrt, trotz den legendären Eisbrechern, die
tticko Schiffahrt offen halten sollten. Und in Frank-
jx«. . ' ^ ach den übereinstimmendenNachrichten aller ob-
»bŵ unparteiischen Beobachter steht das Land, das,
polî » rci ^i*c Europas , durch eine unsinnige Prcstige-
/ . seinen Finanzen völlig zerrüttet und durch die
Undm̂ n und geldgierigen Börsenjobber-Diplomaten
jv 'Parlamentarier seit Jahrzehnten ausgesogen worden
^ wirtschaftlich und moralisch unmittelbar am Rande des
t̂ grundes. Dadurch, daß wesentliche Teile seines Terri-
den t? 8’ un*) die volkswirtschaftlich wjertvollsten, von
ser putschen besetzt worden sind und die Bevölkerung die-
ein^"."dstriche, verängstigt durch die lügnerischen Berichte
jto r schamlos korrumpiertenPresse, in sinnloser Flucht das
ui„p? überflutet und mit ihrer Panik angcsteckt hat,
U-irt' u ahnedies auf unsoliden Grundlagen ruhende
gx. ^ ustlichc Mechanismus Frankreichs in Verwirrung

welchem Maße dies der Fall ist, zeigt ein von
«berliner Börsen-Zeitung" gebrachter Bericht eines

ten . ^uste amerikanischer Blätter stehenden Korresponden-
Paris , dessen Ausführungen im wesentlichen in sol-

kehr seit Kriegsbeginn überhaupt nicht funktioniert, daß
ganze Städte mit der vollkommenen Paralyse des Verkehrs
in das Mittelalter zurückversetztworden sind, auch wenn sic
die Eisenbahn vor ihrer Tür liegen haben. Alle Betriebs¬
mittel und Kräfte sind ihnen entzogen worden. Die eisen-
bahn- und postlose schreckliche Zeit können sie nun nicht
mehr länger ertragen, und es öt darum an verschiedenen
Orten zu Hungerrevolten gekommen." Dieser wirtschafts-
organisatorrschc Zusammenbruch ist der Anfang vom Ende.
Außerdem läßt sich die ernste militärische Lage für die Ver¬
bündeten trotz den optimistischen Siegesbullctins auch nicht
mehr verschleiern: „Alle, die aus dem kriegerischen Nordei'
kommen, erklären sehr bestimmt: Zofsre wird nicht siegen!
Es sind Soldaten , Offiziere, Verwundete, die das sagen.
Sie machen kein Hehl mehr aus der Lage. Sie ist kritisch
geworden, weil die Reserven fehlen. . . Frankreich, das so
viele andere Länder mit Geld versorgt hat, ist jetzt nicht
mehr imstande, sich selber zu versorgen. Mit der Anleihe
m Ausland ist es nichts geworden. Im Inland . . .? Der
Opfermut der Bürger in Ehren' Sie würden gern ihr
Letztes auf den Altar des Vaterlandes legen, aber die Ban¬
ken rücken keinen Sou heraus. . ." Und mit diesem Lande
und in diesem Lande, das von der seelischen wie von der
wirtschaftlichen Panik gleichmäßig beherrscht wird, will
England 20 Fahre lang Krieg führen! Armes Frankreich!
Deine Freunde scheinen deine schlimmsten Feinde zu fein!

^ "dcn Feststellungen gipfeln:
»DiangEk»,""'"" müßte blind geboren und taubstumm zur Welt

ĉiö)cjt n,0®tc  m_an 'Per gewaltsam weiter denK.7D" des nahenden Zusammenbruches
AufgebotLa« . pariserischcr Rabulist»
wirtschaftliche FrankGich kunn sich

mit dem letzten
cntgegenstemmen.

- - — nicht noch einen
litfic * langer ttUf dem Damm halten. Dieses wirtschaft-
Fij-, Frankreich verliert zusehends den Boden unter den
^i°n •^n*>Um  furchtbare Tatsache wissen alle Fran-
ein̂ ^ 'f Ausnahme vielleicht des Heeres oder wenigstens

^iles der Armee. . . Zn der zurückliegenden
bfj8j buben die unterschiedlichen Generalsyndikate, Han-
8tjî ""̂ ern und sonstigen Vertretungen der gewerblichen
Bo,"? in  bewegten Sitzungen den Klagen des Volkes

Vergeltung.

' urrliehen und die Regierung ersucht, alsbald Ab-
fu Zu schaffen, wenn Staat und Gesellschaft nicht elcudig-
itfUjl Grunde gehen sollen. Wir erfahren aus den Bc-

7̂ " dieser Körperschaften, daß es weite Gebiete gibt,
Postalische, der Eisenbahn- und der Schifsahrtsver-

Heute, am 5. November, läuft die Frist ab, welche die
Reichsregierung durch Vermittlung der amerikanischen
Botschaft in London der englischen Regierung für die Frei¬
lassung der in England gefangen gehaltenen Deutschen mit
der Androhung gestellt hat , daß die Nichterfüllung der
deutschen Forderung Vergeltungsmaßnahmen zur unmit¬
telbaren Folge haben würde . Bis jetzt hat man nichts da¬
von gehört , daß diese Androhung gewirkt hat , daß die deut¬
schen Gefangenen in England freigelassen sind; im Gegen¬
teil ist gerade in den letzten Tagen von den verschiedensten
Seiten glaubwürdig berichtet worden, daß nicht nur das
Vorgehen der Engländer gegen die Deutschen immer rück¬
sichtsloser wird , sondern auch noch eine Ausdehnung er¬
fahren hat , so oaß es bald an Plätzen fehle, um die Deut¬
schen unterzubringen . Erft gestern wurde in der deutschen
Presse durch einen Augenzeugen festgestellt, daß in dem
Lager Farmley innerhalb einer Woche 17 deutsche Zivil¬
gefangene infolge schlechter Behandlung und Verpflegung
zugrunde gegangen sind.

Unter diesen Umständen erscheint es als selbstver¬
ständlich, daß die deutsche Reichsregierung , falls England
die Frist verstreichen läßt , ihre Drohung zur Tat macht
und alle Engländer in Deutschland vom 17. bis 45. Lebens¬

jahre gefangen jetzt. Ein Sturm der Entrüstung im deut¬
schen Volke würde die Folge sein, wenn mit dieser Vergel¬
tungsmaßnahme auch nur einen Augenblick noch gezögert
würde . Allzu lange schon hat die deutsche Großmut ge¬
währt , gegenüber den Niederträchtigkeiten , die unsere
Feinde gegen deutsche Männer , Frauen und Kinder unaus¬
gesetzt verübten , während die Angehörigen der feindlichen
Staaten in Deutschland ungehindert ihrem Verdienste, ja
ihrem Vergnügen nachgehen konnten. Es hätte nicht sein
dürfen , daß sich zu der gleichen Zeit , wo in England
Deutsche massenyaft aus Brot und Stellung getrieben und
dem Elend preisgsgeben wurden , in kaufmännischen Ge¬
schäften in Berlin , Frankfurt , Hamburg Engländer und
Angehörige der anderen feindlichen Staaten in guten
Stellungen sorglos leben können; es hätte auch nicht sein
sollen, daß in der Hauptstadt Berlin englische Jüng¬
linge und englijche Backfische ungeniert beim Hockey flirten,
während in den englischen Konzentrationslagern arme un¬
schuldige Deursche durch Hunger und Entbehrungen aller
Art umkommen. So etwas erträgt der deutsche Zorn nicht
mehr.

Die jetzt angekündigten Maßnahmen sind das Wenigste,
was wir an Vergeltung üben können. Wo bleibt die Ver¬
geltung für die bereits der Grausamkeit unserer Feinde
zum Opfer gefallenen Landsleute , wo die Vergeltung für
die dauernden Schäden, die Tausende anderer Deutschen
durch das erbarmungslose Verhakten unserer Feinde davon¬
tragen ? Es wird niemandem in Deutschland einfallen , zu
empfehlen, Unmenschlichkeiten mit Unmenschlichkeiten zu
vergelten , aber es wäre eine Versündigung an unseren
Brüdern im feindlichen Auslande , wenn wir noch länger
ihrer Hinopferung kalt und ruhig zufehen wollten . Der
jetzt angekünd'.gte Weg ist der einzige, auf welchen! es ge¬
lingen kann, unsere Feinde zur Umkehr und zur Beobach¬
tung der Gesetze der Menschlichkeit zu bringen . Die Tat¬
sache, daß zahrmche Engländer jetzt in Deutschland anfan¬
gen, ihre eigene Regierung zu beschwören, von ihrem bis¬
herigen Verfahren abzulassen, zeigt, wie sehr diese Ange¬
hörigen der englischen Nation die Vergeltung fürchten.
D' e Gefangensetzung der Engländer in Deutschland kann
und darf aber nur der Anfang der Vergeltung für alle die
Maßnahmen sein, mit welchen England Leben, Gesundheit
und Eigentum der deutschen Staatsangehörigen verletzt
hat . Die Vergeltung darf auch nicht bei den Engländern
holt machen. Sie muß auf alle feindlichen Länder aus¬
gedehnt werden. Nur so wird dem Gerechtigkeitssinn des
deutschen Volkes Genüge getan.

frei ! — frei?

b,

Novelle von Eugen Werner
se6e  ich von vornherein zu," nickte Margarethe,

n ° Uen  mir aljo ein treuer Engel sein und acht haben,
Fuß nicht etwa an einen Stein stößt."

"̂ lenn ich die Erlaubnis von Ihnen erhalte , gewiß."
"^ vt — machen wir also einen Versuch."

"schon Sie noch nicht wissen, wer ich bin ?"
> iunge Frau schaute in seine offenen Augen. „Kl .üu-

Rj sî ^ nken sind mir noch immer fern gelegen," sagre s
i'-he

^ Ruhe , — „und dann — ich habe Vertrauen zu

^onke Ihnen , gnädige Frau . Wann darf ich
.glauben , Sie zu erwarten ?'
J 5 Mochte nach. „Um drei Uhr
»7 wenn es Ihnen so recht ist?"
.orzüglich!

mir

in einer Stunde

dch"̂ ^ "8Uch! Nichte mich ganz nach Ihren Wünschen.
:^ habe im Hafen eine Segeljacht liegen ; wenn
Seefahrten lieben ?"

k'n Kenne kein größeres Vergnügen , als mit
!Ii egen um die Wette durch die schäumende See

J}. Auf Wiedersehen also um drei Uhr."
ZU

Langsam schritten sie den Strand hinab und begaben
sicb nach der Landungsstelle , allwo die schneeweiß blitzende
Jacht ihres Besitzers harrte.

„Hier — bitte, " sagte er. „Meine Alma,"
Dann wandte er sich an den Kapitän : „Francesco,

avanti !" — bot der jungen Frau seinen Arm und führte
sie in einen bequemen Korbsessel am Reeling , von wo aus
man die ganze arbeitende Bejatzung überblicken konnte.

Langsam bugsierte das Schiff aus dem Hafen. Segel
um Segel entrollte sich. Eine frische Brise füllte die Lein¬
wand und mächtig in die blaue Flut bohrte sich der Schiffs¬
rumpf . Schäumend sprühte die Gischt aufs Vorderdeck und
mit den weißen Flocken spielte Margarethe.

Seltsam ! Sie war frei , frei und folgte dennoch den
Wünschen eines Mannes . Warum nur ? Sie dachte an
die Vergangenheit : wenn Erwin jetzt neben ihr sitzen
könnte! Ihre Hand fest in seiner Linken pressend, würde
seine Rechte sanft über ihren Scheitel gleiten und selig fein
rosiger Mund flüstern : „Ich Hab Dich so lieb !" Wie wür¬
den seine Augen mit verständlichem Blick die Umgebung
mustern, sie auf dies und jenes aufmerksam machen, was
ihren Blicken entgangen war-

b’«[ <trau war aufgestanden, hatte ihm noch ein-
Conf Zugenickt und als erste der Tischgesellschaft

ötir  verlassen.sr>..

",ut  festgesetzten Stunde kam Margaretha■ e; r,; 7 |e|ujK|egvt:u oiuiwje rum wrargarerya
wtg n,,> UI1Ö) fand ihren liebenswürdigen Ritter be-5 wau 7 1 ü >onn rreoenswurorgen nirrer ve-

m i1aT\ elegantem Kostüm, streng nach derh Tttrtrki . O " rwyuiuciu .rvu | ium , uuuj uur
ft  , tr  ' n dieser Beleuchtung einen viel nach-

v ^ ivoruck als an der Tafel , und während er ihr
"t »;7 Ar,n bot, meinte er lächelnd: „Man wird uns

^ ^ °paar halten , Gnädigste !''
Um ;o besser ist, denn dann brauche ich von kei-

^ . Aufdringlichkeiten zu befürchten!" ging sie aufRerz ein.

Sie schloß die Augen uäd träumte vor sich hin . Eine
plötzliche Wendung ließ sie aufschauen. Ihr Ritter stand
am Steuerrad und erteilte seine Befehle. In kreuz und
quer wie ein mutwilliges Füllen jagte er seine „Alma"
durch die Wasser, bald nahe an der Küste, dann wieder
weit draußen in der offenen See . Erst spät nachmittags
trat er seinen Platz wieder ab und widmete sich seinem
Schützling. Ein weiblicher Steward brachte Erfrischungen
und mit gutem Appetit ließ das kuriose Paar sich das
tadellose Wenige schmecken. Im Westen sank allmählich
die Sonne tiefer und tiefer . Der Fremde wurde einsilbig
— nachdenklich.

„Sehen Sie , gnädige Frau, " unterbrach er die feier¬
liche Ruhe , „ist es nicht wie ein Märchen, wenn wir die

sinkende Abendsonne betrachten , und kaum, daß sie ins
silbergraue Weltmeer hinabgesunken ist, auf ihrer Bahn
den Mond heraufwandeln sehen. Immer muß ich an den
treffenden Vergleich denken, den unser Heinrich Heine ge-
zcgen hat . Der Sonnengott und die trauernde göttliche
Luna . Das hohe Paar , das getrennt durch die Ewigkeit
wandelt ."

Margaretha erschrak.
„Weshalb soll denn die Göttin der Nacht nicht glück¬

lich sein? Mir deucht, in ihrem Sternenreiche läßt es sich
leben ohne der gleißenden Sonne Licht!"

„Leben ? — Gewiß !" entgeqnete er leise. „Aber was
ist es für ein Dasein , das gelebt wird ?"

Der Fremde mochte den ungläubigen Blick der neben
ihm Sitzenden uufgefangen haben, denn er fuhr fort : „Oft¬
mals vermeinen wir ohne Liebe dies einförmige Leben er¬
tragen zu können und wähnen uns glücklich, wenn wir noch
im Besitze unserer Freiheit . Es ist eine grausame Täu¬
schung; denn ohne Liebe ist das Leben inhaltslos und nur
die Arbeit kann dem Herzen eine gewisse Befriedigung ge¬
währen : — das Glück macht sie aber nicht aus , das wir
suchen."

„Dann glauben Sie nicht, daß die Liebe auf die Dauer
ermüdet ?"

„Man muß, um wahrhaft froh zu leben, sich mir Ver¬
stand der Lust ergeben - " zitierte er mit nachsichtlichem
Lächeln und schaute die junge Frau dabei so seltsam an,
daß glühendes Rot ihr Antlitz bedeckte.

„Herr Graf ! Es wird Nacht!"
^ Vor dem Paare stand der Kapitän und wartete der

Befehle seines Gebieters.

(Fortsetzung folgt.)

i
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Die fürkilcbe Armee.
Von Rittmeister a. 33. Großmann.

O. R . Der Balkankrieg hatte kein allzu günstiges
Licht auf die Verteidigungskraft des osmanischen Reiches
geworfen . Dann trat der tüchtige, in den Lehren des mo¬
dernen Krieges erprobte Enver Pascha  auf den Plan,
ihm folgte unter Führung des Generals L i m a n die deut¬
sche Militärmission — und nun setzte eine intensive Arbeit
ein. Was bisher geleistet wurde, ist so bedeutsam, daß das
Heer von 1912 nicht vergleichbar ist mit dem heutigen Zu-'
stände der Armee.

Durch Ausschaltung der Politik aus der Armee ist eine
Hebung des inneren moralischen Wertes derselben ange¬
bahnt worden, der Eemeinsinn der Truppe hat sich gefestigt,
das Vertrauen auf die eigene Kraft hat sich gehoben. Aber
darüber hinaus hat das Offizierkorps eine Verjüngung er¬
fahren , so daß gute Instruktoren herangebildet wurden.
Nicht zu unterschätzen ist die stille emsige Arbeit , der sich
die deutsche Militärmission im Bureau des Kriegsmini¬
steriums und des Eeneralstabs unterzogen hat . Namen , die
in der deutschen Armee einen guten Klang haben, wie
Oberst von Bronsart , General Posselt und andere sorgen
für alle jene Vorarbeiten , die eine Vorbedingung sind für
eine geregelte Mobilmachung und einen gesicherten Auf¬
marsch. Das Verpflegungswesen und der Munitionsersatz
wurden nach deutschen Grundsätzen umgestaltet , natürlich
unter Berücksichtigung lokaler Verhältnisse . Es leuchtet
ein, daß ein Krieg in der Wüste von Sinai oder im weg-
losen Kaukasus andere Vorbereitungen für den Nachschub
an Verpflegung und Munitionsersatz verlangt als ein
Krieg in einem kultivierten Lande.

lieber die Stärke und Gliederung der Feldarmee ver¬
lautet nichts. Das Friedensheer ist bereits so gruppiert,
daß es Rücksicht nimmt auf gewisse kriegerische Möglichkei¬
ten . Vier große Bezirke bilden den Sitz von je einer Ar¬
mee-Inspektion , und zwar erstens Konstantinopel , zweitens
Ersingjan , drittens Damaskus , viertens Bagdad . Die
Zahl der Armeekorps soll hier nicht angegeben werden ; die
Dreiteilung ist streng durchgeführt unter Ausschaltung des
Brigadeverbandes . Die modernen Spezialtruppen fehlen
nicht, die Bewaffnung ist deurschen Ursprungs (Krupp,
Löwe). Speziell auf dem Gebiete der Befestigungen ist viel
getan worden . Die Flotte hat erstklassigen Zuwachs er¬
halten . Das Schwarze Meer zu beherrschen, dürfte ihr
wohl gelingen ; der einleitende Schlag wurde bereits kräf¬
tig getan bei Odessa und Sebastopol.

Die allgemeine Wehrpflicht ist eingeführt , genau nach
deutschem Muster (21. bis 45. Lebensjahr ) . Der türkische
Soldat hat bewiesen, daß er sich zu schlagen versteht (Plew-
na ) . Er will nur geführt sein.

Kämpfe von höchstem Interesse auf zwei räumlich ent¬
fernten und gänzlich verschiedenen Kriegstheatern stehen
bevor. Der Kaukasus ist anders zu behandeln wie die
Wüste Sinai . Wenn die Feinde behaupten , daß durch den
Konflikt mit der Türkei ihre Meere in Europa nicht ge¬
schwächt würden , so ist das Schwindel . Rußland hat seine
drei kaukasischen Korps nach der Weichsel gezogen und zum
Teil durch minderwertige Truppen ersetzt. England hat
für Marseille bestimmte Indier in Suez angehalten zum
Schutze des bedrohten Kanals.

Wettere Verstärkungen auf beiden Fronten werden
Nachfolgen müssen — das schwächt die Gefechtskraft der
Feinde in Europa.

w *
*

(Erfolgreich, wenn auch lang¬
sam

O. R . Von einem militärischen Mitarbeiter wird uns
geschrieben: Die Mitteilung unserer Heeresleitung über die
Kriegslage im Westen zeigt ein langsames , aber erfolg¬
reiches Vorgehen unserer Truppen . Nicht nur bei Ypern
und an der Aisne , auch nördlich Arras ist unser Angriff
vorwärts gegangen. Unsere Fortschritte nördlich Arras
sind darum besonders bemerkenswert , weil der äußerste
linke Flügel des Feindes dadurch immer weiter nach
Westen gedrückt wird und dadurch immer mehr der Ge¬
fahr ausgesetzt ist, seine Verbindung mit den weiter südlich
kämpfenden Streitkräften zu verlieren . Daß die Fran¬
zosen ihrerseits bei Verdun und rn den Vogesen übrigens
erfolglose Vorstöße gemacht haben, ändert nichts an dem
Eindruck, daß oie deutschen Truppen an den entscheidenden
Punkten des westlichen Kampffetdes imVorgehen begriffen
sind, das bisher von Erfolg gekrönt war und das auch in
den kommenden Tagen aller Voraussicht nach erfolgreich
verlaufen wird . Wenn nicht alle Zeichen trügen , treten
wir im Westen rn eine entscheidende Periode ein.

Langsamer entwickeln sich natürlich die Dinge im
Osten, wo die Russen über eine starke Uebermacht ver¬
fügen. Die Kämpfe der österreichisch-ungarischen Truppen
in der Lysagora haben das erfreuliche Ergebnis gebabt,
die Russen zur Entwicklung bedeutender Streitkräfte zu
nötigen und das kam einer ungestörten Neugruppierung
der verbündeten Streitkräfte natürlich zugute. In Ga¬
lizien aber halten die k. k. Truppen nach wie vor erfolgreich
ihreStellungen , ja gewinnen sogar an einigen Punkten
etwas Boden.

* Tf
*

Meldungen des
«rohen Hauptquartiers.
Großes Hauptquartier, 5. November. (Amtlich.)

Gestern unternahmen die Belgier , unterstützt von Eng¬
ländern und Franzosen, einen heftigen Ausfall über
Nieuport zwischen Meer und Ueberschwemmungsgebiet.
Sie wurden mühelos abgewiesen. Bei Ypern und süd¬
westlich Lille iowie südlich Berry au Bac, in den Argon-
nen und in den Vogesen schritten unsere Angriffe vor¬
wärts.

Auf dem östlichen Kriegsschauplatz hat sich nichts
Wesentliches ereignet.

Oberste Heeresleitung.

Uom öfterreichil cb-ungarifchen
Hauptquartier.

Wien, 4. November. Amtlich wird verlautbart : Die
Bewegungen unserer Truppen tu Russisch-Polen wurden
gestern vom Feinde nicht gestört. Eines unserer Korps
nimmt aus den Kämpfen an der Lysa Eora 20 Offiziere
und 2200 Mann als Gefangene mit . An der galizilchen
Front ergaben stch heute bei Podbuz südlich von Sambor
über 200, heute früh bei Jarosnru 300 Russen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs'
' von Höfer,  Generalmajor.

Budapest, 4. November. (W. B . Nichtamtlich.) Die
bei Kuty sowie nördlich Czernowitz bei Kottyornick ge¬
schlagenen russischen Abteilungen zogen sich gegen Snia-
tyn zurück. Sie versuchten sich dort zu vereinigen , was je¬
doch mißlang . Die Verluste der Russen sind sehr bedeutend.
Sniatyn ist von uns wieder besetzt. Vor Czernowitz blei¬
ben die Russen ruhig.

Wien, 4. November. (W. B . Nichtamtlich.) Vom süd¬
lichen Kriegsschauplatz wird amtlich gemeldet : In weiterer
Vorrückung stießen unsere Truppen südlich und südwestlich
Schabatz neuerdings auf den Feind . Ein sofort begonnener
Angriff schreitet günstig fort . Während bei den Kämpfen
auf Romanja insgesamt 58 Offiziere und 647 Mann ge¬
fangen genommen sowie fünf Geschütze, drei Munitions¬
wagen, zwei Maschinengewehre, viel Munition und
Kriegsmaterial erbeutet wurden , wurde den Montenegri¬
nern über 1000 Stück Vieh, das sie aus Bosnien mitneh¬
men wollten , abgenommen.

* **

Allerlei Meldungen
Der Kreuzer „York" gesunken.

Berlin , 4. November. (W. B. Amtlich.) S . M. Großer
Kreuzer „York" ist am 4. November, vormittags , in der
Jade auf eine Hafenminensperre geraten und gesunken.
Nach den bisherigen Angaben sind 382 Mann — mehr als
die Hälfte der Besatzung — gerettet . Die Rettungsarbei¬
ten wurden durch dichten Nebel erschwert.

Der stellvertretende Chef des Admiralstabs:
Behacke.

*

Untergang eines englischen Unterseebootes.

Amsterdam, 4. November. (Priv .-Tel . der „Franks.
Ztg ." Ctr . Bln .) Aus London wird gemeldet : Heute früh
ist das Kanonenboot „Halcyon" beim Patrouillendienst an
der Küste von einer deutschen Flottille angegriffen worden.

; Dem „Halcyon " kamen bald britische Kreuzer zu Hilfe, wo-
i rauf sich die deutsche Flottille zurückzog. Sie wurde ver¬

folgt , konnte aber nicht zum Gefecht gezwungen werden.
Ein deutscher Kreuzer , der den Rückzug deckte, streute Mi¬
nen hinter sich aus . Das englische Unterseeboot „D 5", das

i über Wasser mitfuhr , lief auf eine solche Mine auf und
sank. Zwei Offiziere und zwet Matrosen , die auf der
Brücke standen, wurden gerettet , die übrige Mannschaft
ging mit dem Boot in die Tiefe.

Die Sperrung der Nordsee.

Kopenhagen, 4. November. (W. B. Nichtamtlich.)
Zur Sperrung der Nordsee schreibt das Regierungsblatt
„Politiken " : Keine Maßregel in diesem Kriege berührte
Dänemark so unmittelbar wie diese, die für die dänische
Schiffahrt tief eingreifende Folgen haben wird , die für den
Augenblick noch nicht zu übersehen sind.

Nach Blättermeldungen chat die größte Schiffahrts¬
gesellschaft Dänemarks , „Forende Dampskibsselskab" vor¬
läufig alle Fahrten nach England eingestellt.

Der Zar bei der Feldarmee.

Zarskoje-Sselo , 4. November. (W. B . Nichtamtlich.)
Der Kaiser hat sich zur Feldarmee begeben. Er wurde von
der Kaiserin , dem Eroßfürsten -Thronfolger und den kaiser¬
lichen Töchtern zum Bahnhof geleitet . In Begleitung des
Kaisers befinden sich der Kriegsminister und das kaiser¬
liche Gefolge.

Tsingtau — Tah'ti — Chile.

Santiago de Chile, 4. November. (W. B. Nichtamt¬
lich.) Die beiden deutschen Kreuzer „Scharnhorst " und
„Eneisenau " und der kleine Kreuzer „Nürnberg " sind hier
eingetroffen . Nachdem der deutsche Gesandte und der
deutsche Konsul an Bord gewesen waren , nahmen die
Schiffe Vorräte ein.

Italien und der Orient.
Nom, 4. November. (Priv .-Tel . der „Franks. Ztg.")

(Ctr . Frkft .) Die Zeitungen aller Richtungen und aus
allen Teilen des Landes einschließlich des „Corriere della
Sera " stellen Heute jedes Abkommen mit England wegen
Aegyptens in Abrede und zeigen sich vollkommen beruhigt
wegen der Möglichkeiten im nahen Orient.

Konstantinopel, 4. November. (W. B . Nichtamtlich.)
Der „Tanin " betont in seinem heutigen Leitartikel die Be¬
deutung der Freundschaft Italiens für die Türkei und ver¬
sichert, so lange Italien seinen Verbündeten treu bliebe,
könne es auf die Freundschaft der Türkei rechnen. Die
gegenwärtigen Umstände böten Italien die Gelegenheit,
sich gut mit der muselmanischen Welt zu stellen und so zu
beweisen, daß r.ie einzige zivilisierte Macht, die mit dem
Islam in Berührung stehe, Italien sei. Hiermit spielt das
Blatt offenbar auf die Stellung Italiens in Tripolis an.

Die Annektion von Aegypten.

Wien, 4. November. (W. B . Nichtamtlich.) Die „Neue
Freie Presse" meldet aus Konstantinopel : Dem „Tanin"
zufolge haben die Engländer Aegypten annektiert . Sie

haben den Onkel des Khediven, den Prinzen Hussein Kia-
mil Pascha zum Generalgouverneur und seinen Sohn , den
Prinzen Kemal Eddin Pascha, zum Oberkommandanten
ernannt.

London, 4. November. (W. B. Nichtamtlich.) Reuter
meldet aus Kairo : Der britische General Maxwell hat die
militärische Kontrolle des Landes übernommen . Das
Kriegsrecht wurde erklärt.

Lokale Nachrichten.
Bad Homburg v. d. Höhe, den 5. November.

Die ewig Besorgten.
Es gibt viele Menschen, die sich nicht wohl fühlen kön¬

nen, wenn sie nicht irgendeine Sorge zu betreuen haben.
Je größer sie in Wirklichkeit oder in ihrer Einbildung ist.
je tiefer sie ihre Stirnen in Falten legen können, um st
glücklicher fühlen sie sich im innersten Herzen. Haben Sio
aber mal gar keinen Anlaß zum Sorgen , so befolgen sie die
Methode des berühmten Eisheiligen Mathias , der na ch bd-
kannter Bauernregel das Eis brechen soll: „Hat er keins,
so macht er sich eins ." Diese unglücklich-glücklichen Zeit-
genossen haben durch den gegenwärtigen Weltkrieg offen¬
bar reichen Zuzug aus dem großen Lager der Kleinmütigen
und Schwachherzigen bekommen. Aus jeder Nachricht von
den Kriegsschauplätzen im Westen und Osten suchen sie ge¬
flissentlich Nahrung für ihren Sorgenbedarf zu ziehen-
Deutsche Siegeskunden vergleichen sie ängstlich mit den
feindlichen Eogendarstellungen , um Sätze oder Wortwen¬
dungen herauszufinden , die Uebertreibungen deutscher Er¬
folge sein könnten . Nachrichten über Schwierigkeiten un¬
serer tapferen Truppen legen sie seufzend als vorbereitende
Stimmungsmache für in Aussicht stehende Rückzugsmeldun¬
gen aus . Offen angekündigte strategische Rückzüge sind>
das lassen sie sich nun einmal nicht ausreden , beklagens¬
werte Niederlagen , die „den Anfang vom Ende" bedeuten-

Für diese bemitleidenswerten Sorgenhüter ist augen¬
blicklich das Nachrichtenmaterial von den Schlachtfronten
besonders ergiebig . In Frankreich geht es ihnen „bedenk¬
lich langsam " vorwärts , im Osten setzt der russische Vorstoö
nach Posen-Verlin „jetzt ernsthaft " ein, die Oesterreichs
werden „offenbar " weder mit den Russen noch mit den
ben fertig , die Türken sind nach ehren ersten Erfolgen stsist
wieder „kriegsmüde" — und so geht es in langer 9W
weiter mit Sorgen und Bedenken ihrer heillos schwa-r
seherischen Phantasie . Sucht man sie von ihrer beklernim'N
den Gespensterseherei zu befreien , so verlangen sie ^
ollem amtliche Widerlegung ihrer Besorgnis erregeistf
Beobachtungen. Das Große Hauptquartier soll kategon!
erklären , daß trotz der Ueberfchwemmungen am Y'ser-Kau ,
das deutsche Vorwärtsschreiten wiitergehen wird , daß d
Russen nicht vor Thorn und in Gnesen stehen, daß Bresl^
keineswegs gefährdet sei und daß man mit den Oeiterü^
chern zusammen Galizien demnächst gründlich von FeiM
säubern werde.

Gelegentlich tut denn auch wirklich der General !̂
besonders der österreichisch-ungarische, den ewig Besorg f
den Schmerz an , solche Beruhigungspülverchen zu vert
len. Im allgemeinen jedoch halten die militärischen SteU
an ihrer bewährten Art der Nachrichtenübermittlung

- - - ^ ^ L • ^ ]

./Le-Ht
Oeffentlichkeit bekannt zu geben. Sie lehnen es mrt m

kurz und präzis , wahrheitsgetreDlund übersichtlich die krG
gerifchen Vorgänge jeden Tages zusammenzufassen und 11

ab , jede kleine Einzelveränderung des Gesamtbildes Pc .
Sie kkn.lich genau in ihre Tageszeichnung einzutragen,

morgen schon wieder ein ganz anderes Ansehen hao^ .^
ab¬

gesehen davon , daß solche Berichterstattung unsere
auf Dinge aufmerksam machen könnte, die ihrer Auftn
>amkeit vielleicht entgangen wären . Nur wirklich ded«-
saure, für den Fortgang der Kämpfe wichtige AenderuM ^
der Lage werden ohne Aufbauschung und ohne Vertuschte
mitgeteilt . Und die wahrhaftig doch nun wohl «ns ^
chende Erfahrung der verflossenen drei Kriegsmonate ^
härtet , daß mit äußerster Gewissenhaftigkeit dabei
ren wird . Nichts brauchte bis her als Irrtum , aü ^
schönigung oder als Uebertreibung nachträglich berily
zu werden, nur Ergänzungen oder Vergrößerungen
meldeten Erfolge waren manchmal notwendig . jcht

Ist es solchen feststehenden Tatsachen gegenüber

der f'

eine bedauerliche Undankbarkeit gegenüber unserer
leitung , immer noch an ihren amtlichen Meldungen m «
zumäkeln? Ist es nicht eine Versündigung am bewstM ^ jt

werten Geist unserer tapferen Truppen , deren Tücht'^ ,
selbst unsere Feinde ausnahmslos zur Bewunderung ^ ,
reißt , immer noch Grillen zu fangen und Zweifel am^ x
erfolg zu nähren?
Generalstab kostbare Kraft und Mühe daran

Soll denn wirklich unser glän?
_

den Philistern in der Heimat alle und jede Kriegssp^ ^ e,
zu ersparen und ihnen täglich einen ruhigen Morgem ^
ein befriedigendes Schlafengehen zu verschaffen! zGAel

— . .. . - ' tt _1
Nichtkämpfern aust*

nicht eine berechtigte Pflichtforderung , die
schweren Zeit das Vaterland uns Nichtkämpfern
daß wir mit starken Herzen und unerschütterlicher ä ^
sicht den Weiterlauf des Weltkrieges verfolgen, in
sere Brüder im Felde tagtäglich nicht nur unvergle^
Mut und feste Siegesgewißheit bekunden, sondern
sundheit und Leben gern und
Schanze schlagen?

freudig für uns
in ft-

Wenn irgendwann das bekannte Kaiserwor
verdiente „Schwarzseher sollen nicht geduldet n';^
dann in diesen schweren Zeiten . Wir brauchen dav ^ -1
in Feindesland wirkliche Männer , nicht „alte
beiderlei Geschlechts" !

- , ,r$>?'
* Das Eiserne Kreuz. Mit dem Eisernen e hf

ter Klasse ausgezeichnet wurde der Einj .-FreiwfU
dritten Bataillon Füsilier -Regiment von ßjffifr
zwölfte Kompagnie , Fritz Z ö l l , Sohn des ^
Kreisboten Georg Zöll . , erst«

** Aus dem Kurhause . Alit dem gestrigen ^ p
Abonnements -Konzert des Städtischen Kurorch"^ „r^
die große Konzertsaison begonnen Der Sturm , d
Weltgebäude führt , hat auch aus dem Tempel der ^ JP
stben Kunst manchen treuen Jünger verscheucht
rückgeblieben sind, haben die Lücken in den ^
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nicht zu schließen vermocht. Gewiß es mag für viele
^hren , die den rollenden Kugeln des Schicksals mit pochen-
^ Herzen lauschen in einer Zeit , die über unser Volks-
^msal entscheidet, unmöglich sein, anderen Tönen , und

aren es die erhebendsten, Eingang zu gewähren . Dar-
^ er hat das Gefühl, das uns letzt besonders heilig sein

ug, allein zu entscheiden. Hoffen wir , daß ein airderer
Q8 unter siegreichen Akkorden uns bald wieder vereinigt

i>ndet im Reichs der Töne . —
Was dem Eröffnnngskonzert gestern einen besonderem

, ^ verlieh , war die große Kunst I r m a S e y d e l s , die
zum zweitenmal Eelegenheir bot, ihr meisterhaftes

n i eI  ? u bewundern . Mit seltener Vollendung spielte sie
°ch eineni Konzert in Form einer Gesangsszene von
pohr Paganins Konzert in D-Dur . Mit erstaunlicher,
vhltuender Sicherheit überwand sie die eminenten

Schwierigkeiten dieser Komposition, unterstützt durch reine
Flageoletts und klangvolle Doppelgriffe . Als der Beifalls-
! ?rm der Zuhörer die Künstlerin wiederholt av/s Po-
Gm rief , verstand sie sich noch zu der Zugabe von Schu-

s» . gefühlstiefem „Ave Maria ", in welchem sie, von Frau
.^ " Pfeiffer  mit der Harfe feinsinnig begleitet , eine
ST Auffassung offenbarte , die das Publikum in eine

ahre Feierstimmung versetzte.
%> Kapellmeister Schulz hatte nach Beethoven und
Tî ^er, Liszt zum Wort kommen lassen, dessen symphonische
^ chtung „(Les pröludes ") das Leben, als eine Reihe von

aiudicn, dis der Trommcte Sturmsignal ertönt , gerade
' 8t von packender Wirkung war . lleberall , vom Dirigen-
v , bis zum letzten Pult , das Walten wahrer Knnstler-
v uren, welchen wir diesen ersten genußreichen Abend,

r wit Hingabe und Fleiß vorbereitet war , verdanken.
II.

in Schöffenzerichtssitzungvom 4. November. Den Vor-
ick!"brte Herr Amtsgerichtsrat Nasse, die Staatsanwalt-
ŝ °it vertrat Herr Amtsanwalt Winter , als Eerichts-
ds7 ^ber fungierte Herr Referendar Koch und als Schöffen
^ Herren Kaufmann Koch von bier und Landwirt Hiro-

zu Oberursel . Es standen folgende Sachen zur Ver-
^ wdlung: Ein Fabrikant zu Oberursel ließ sich einem

oeiter gegenüber im Wortwechsel hinreißen , ihn Lum-
IUil 3U nennen . Der Kläger geht auf einen Vergleich

Me e et ^vklagte spricht sein Bedauern aus , übernimmt
^ Kosten und zahlt 10 Jl  zugunsten des Roten Kreuzes.
^ »wischen zwei Bauunternehmern von hier kam eine
eiu ? ^ lage zum Austrag , die infolge Streitigkeiten an
jt, er  gemeinschaftlichen Baustelle entstand . Die Ursache

bas Verhalten dem Bauleiter gegenüber, in dem eine
Darstellung erblickt wurde . Das Gericht erkannte

^ Ẑ veisprechung. — Eine Beleioigung mit folgender Be-
tz-bung infolge eines Erbschaftsverhältnisses zwischen zwei
klâ rn zu Friedrichsdorf findet einen Vergleich. Der Be-
sẑ be zahlt 100 M an das Rote Kreuz und übernimmt
auf • '16 Kosten . Wegen der Verrohung wird im Verfolge
tidfC' ne  Geldstrafe von 10 Jl  erkannt . — Wegen Mietstrei-

M ^ kam ein hiesiger Hausbesitzer mit seinem Mieter
Heut ?̂bwachfel, der sich aber durch Einigung beilegte,
hg die Angelegenheit zur Verhandlung . Die Be-
SgJ c geht einen Vergleich dah ' ngehend ein, daß sie ihr
^ auern ausspricht und 10 Jl  an das „Rote Kreuz" zahlt.
ttQiUJ.n in Untersuchungshaft auswärts befindlicher Bu-

^ner , seinerzeit in Oberursel , hat bei der Mutter sei-
hyẑ ^ eundes 25 Jl  entwendet und will in Not gehandelt
Ton? ' wurde auf eine Gefängnisstrafe von vierzehn

erkannt.
ber  .nP' Die Kreissynode Cronberg tagte am 0. Novem-

^ evangelischen Kirche in Höchst a. M . In den
^»st a

^berg un>d Bürgermeister Mllller -Langenheim . Den

> Fresnoy vom 25. September bis 1. Oktober, Cremery vom
27 September bis 2. Oktober und Barville vom 5. bis

9. Oktober.)
Gcfr . d. R . Franz Heinrich Wilb . Vocke -Bad Homburg
verw. — Res. Anton R a cky -Ehlhalten schwerv. — M.
Carl St enge  l -Nieder -Roßbaa, vevw. — Res. Paul
M a n g -Bromverg vermißt — Gefr. der Res. Nikolaus
Schlegel -Oberursel gefallen — Res. Leonhard Schrei-
b e r -Oberursel gefallen — Res. Karl Nuppel-  Ober¬
ursel verw. — Res. Jak . Leser -Oberursel verw. — Res.
Ioh. Fritz - Kalbach verw. — Musketier Wilh.
S chm i d t -Rodheim v. d. H. verw. — Musketier Franz
M e i s i n g e r - Ober -Wöllstadt gefallen — Gefr. d. Res.
Georg B e m e l m a n n - Neuenhain gefallen — Res. An-

, dreas Ochs -Neuenhain schwerverw. — Res. Wilh . Rup-
p r e cht - Schnaidhain schwerverw. — Gefr. Friedr . Jak.
Tiedenkapp -Homburg verw.

Infanterie -Regiment Nr. 168, 8. Bat ., Friedberg (Hessen).
(Hamiprö am 22. August und Servon vom 14. bis 28. Sep¬

tember .)
Res. Georg F e u e r b a ch- Oberwöllstadt gefallen —

Res. Georg W e i se n se e -Oberwöllstadt verw. — Res.
Franz Klimm-  Ober --Erlenbach verw. — Res. Eottfrisd
Feucht -Ober -Erlenbach verw.

2. Garde-Regiment, Berlin.
(Bucquoy-Hebuterne vom 2. September .)

Eren . Friedrich K r e u s e l - Paurot (Untertaunus)
vermißt — Unteroff . Friedrich Kunz-  Oberursel verw. —
Füs . Lorenz S chm i t t e r - Homburg-Kirdorf verw.

Kaiser-Alexandcr-Garde-Gren.-Reg. Nr. 1, Berlin.
(Achiet-le-Petit am 3. und Puisieux vom 3. bis 5., am 8.

und 10. Oktober.)
Gefr . Rudolf Zeitz - Anspach gefallen.

v vuuuaeil iaien- seiraze in yoayi a. wt. ^ n oen
der Synode wurden gewühlt : Pfarrer Schmitt-

Q- Pfarrer Stahl -Soden , Forstmeister Lade

er
■■ u -ourgermei,ier unuuer -reangenyeim. üi

StQjJ die Vorlage Kgl. Konsistoriums gab Pfarr, ..
öafnp Korreferat war von Eymnasialdirektor
^iht ei-n "chst " • dA- verfaßt . Die Ausführungen der Be-
^farr - Ê " fanden den lebhaften Beifall der Synode.

<iknk-Eppstein berichtete eingehend über den Syno-
klytexp̂ ^ Msverein und erbat die weitere tatkräftige

vJ . k"»r Synode , die für 1914/15 400 Jl  bewilligte
tot SKt :.°ken Kreuz sollen aus Mitteln der Synode 200 Jl

Ä "6ung gestellt werden.
^erl ^ " dagcwesenes Jubiläum . Unter dieser
Astern ^ meldet eine Wiesbadener Korrespondenz:
ler g„ ^^ 5^ n es 50 Jahre , daß der Kellner August Mich-

Winkels im Oberlahnkreis ununterbrochen als
"̂kiouskellner im Kurhaus zu Wiesbaden tätig ist.
n Kellner in ein und demselben Betrieb fünfzig

^kioy ^ bgehalten hat , steht in der Geschichte des inter¬
nen Gasthof- und Restaurationsbetriebs einzig da.

9 der Prenhische», Verlustliste Nr . « 7/68
^ "fanterie -Leib-Ncgimenr Nr . 117, Mainz.

'KAlle vom 18. bis 26., Chemery vom 26. bis 28.,

^ermikchte Nachrichten.
— Vommersheim , 4. November. Die Eemeinderech-

nung für 1913 schließt bei 56 886 M Einnahmen mit einem
Ueberschuß von 1162 M ab.

— Nachrichten aus Frankfurt . Eine von zahlreichen
Polizeibehörden der Umgebung wegen gemeingefährlicher
Warenschwindeleien seit Monaten gesuchte Frauensperjoa
wurde gestern von der hiesigen Kriminalpolizei verhaftet.
Unter den falschen Namen Frau Dr . Werner , Weber
Marx . Lenders , Färber . Ost ufw .trat die Frau , die in
Wirklichkeit Anna Hill  heißt , in den großen Eefchäfier
auf und beschwindelte diese um viele wertvolle Ware n -
Vor den Adler -Werken fanden Arbeiter ein achtzehn Mo¬
nate altes Kind sitzend und weinend vor. Das Bübchen
wurde sofort in Obhut gegeben. Später stellte es sich her- ,
aus , daß es von seiner Pflegemutter ausgesetzt war , weil
die Kindesmutter das fällige Pflegcgeld nicht bezahlt hatte.
Die Pflegemutter will das Kind auf Anraten des Vormun¬
des d̂es Kleinen ausgesetzt haben . — In der naturwissen¬
schaftlichen Fakultät der hiesigen Universität bestand am
Dienstag der erste Kandidat seine Doktorprüfung . Er ist
damit auch zugleich der erste Doktor der jung gegründeten
Ilniversität . — Die Stadt plant den Bau einer elektrischen
Ringbahn , die vorläufig im Norden durch den Ausbau
zweier bereits bestehenden Linien die Stadtteile Bocken- *
heim, Bornheim und das Ostend verbinden soll.

— Hessische Lehrer im Felde. Von den im Felde
stehenden hessischen Lehrern starben bisher 32 den Tod
fürs Vaterland.

— Ein Sachverständigenkollcgium über die Kartoffel¬
höchstpreise. Die steigenden Kartoffelpreise und die durch
diese geschaffene Kartoffelknapphcit führten zu einer ein¬
gehenden Besprechung im Eroßh . Ministerium zu Darm¬
stadt, an der außer dem Staatsminister , verschiedenen Re¬
gierungsräten sämtliche Provinzialdirektoren , Kreisräte,
Oberbürgermeister und zahlreiche andere Sachverständige
aus Handels - und Landwirtskreisen teilnahmen . Man
war sich durchweg darüber einig , daß durch die amtlich
festgesetzten Höchstpreise erst eine wirkliche Kartoffelknapp¬
heit entstanden sei. Wenn Höchstpreise für Kartoffeln fest¬
gesetzt würden , eine Maßnahme , die allen erwünscht sei,
so dürfe dies aber nicht allein für den kleinen hessischen Be¬
zirk geschehen. Statistisch wiesen die anwesenden Land¬
wirte nach, daß die Preise des Kreises Friedberg mit 2,50
Mark für 50 Kilogramm die niedrigsten in Deutschland
seien. Oberbürgermeister Dr . D u l l o -Offenbach berich¬
tete, daß er beim Bundesrat die amtliche Beschlagnahmung
der überschüssigenKartoffelvorräte beantragt habe. Von
landwirtschaftlicher Seite wurde auch vor einer allzu
raschen Festsetzung von Höchstpreisen für Futtermittel und
Fleischwaren gewarnt . Beschlüsse wurden nicht gefaßt.

— Neues Gefangenenlager . Auf dem neuen Truppen¬

übungsplätze Bad Orb wird nun auch ein Lager zur Un¬
terbringung von gefangenen Kriegern eingerichtet. Die
Vorarbeiten wurden einem Unternehmer übertragen , die
Einrichtung der Baracken und der übrigen Gebäude wie
auch die Herstellung der Wege haben die Geisangenen selbst
zu vollziehen. Ferner sollen die Leute mit dem Ausroden
der Baumstümpfe der großen bereits abgeholzten Wal¬
dungen beschäftigt werden.

— Aussichtslos. Zum ersten Male , so erzählt ein ame¬
rikanisches Blatt , erschienen die Rekruten aus dem Sch in¬
stand. Man versuchte es zunächst mit 500 Metern , aber die
Rekruten konnten mit der Kugel nicht auf eine Meile an
die Scheibe herankommen. Nun versuchte es der Offizier
mit 300 Metern , dann mit 200 und schließlich mit 100 Me¬
tern . Der letzte Schuß war kaum besser als der erste. Da
verlor der Offizier die Geduld und er kommandierte : „Ach¬
tung ! Pflanzt das Bajonett auf ! Zum Sturm aui die
Schießscheibe, vorwärts marsch! Anders kriegt ihr die
Schießscheibe doch nicht!"

— Die Feldgrauen . Ein gutmütiger Landstunn-
mann hat in einem Gefangenenlager Küchendienst, gefan¬
gene Russen haben ihm zu helfen. Wenn eine Siegesna h¬
richt kommt, hält er ihnen die Zeitung vors Gesicht und
wettert : „Da habt Jhr 's wieder, was macht Ihr nur?
Schon wieder — tausend Gefangene !" Die sagen: „Macht
nix, hier haben wir 's gut !" und „Wir vor Deutsche große
Angst haben, wir Deutsche nicht sehen können, auf einmal
Kanonen schießen, Soldaten schießen, wir Angst haben,
alles fallen lassen, fortlaufen ."

* Eine deutsche Antwort . Eine Verkaufs -Vereinigung
in München-Gladbach hat an die Sunlight Ŝeifenfabrik
folgendes Schreiben gerichtet : „Wie aus Zeitungsnachrich¬
ten ersichtlich, hat Ihre Firma 100 000 Jl  für Kriegszwecke
nach England gespendet. Diese 100 000 Jl  stammen zum
größten Teil von Ihren deutschen Kunden . Angesichts
einer solchen Handlungsweise halten wir es für einen Ver¬
rat an unserem deutschen Vaterlande , wenn wir Sie noch
länger unterstützen und brechen hiermit die Geschäftsver¬
bindung mit Ihnen sofort ab. Wir erklären Ihnen daher
nanaens unserer zirka 30 Mitglieder , daß wir nicht ein ein¬
ziges Stück mehr von Ihnen abnehmen werden und ver¬
bitten uns jede weitere Offerte Ihrerseits ."

LelÄe Nachrichten.
WTB . Straßburg , 4. November . (Nichtamtlich.) Ge¬

neral von Deimling ist bei einem Ritt in die Schützenkette
durch einen Granatsplitter am Oberschenkel leicht verwun¬
det worden . Die Verwundung ist, wie man hört , nicht
von Belang , General von Deimling bleibt bei seinem
Armeekorps.

Berlin . 5. November. (Priv .-Tel .) Im Kaukasus
haben die ersten Kümpfe der Türken mit den Russen bei
Kijkin stattgefunden . Die Russen sind an drei Punkten
unter Verlusten geschlagen worden . Das Seekriegsgericht
ha^ 36 französische, 8 russische und einen belgischen Dampfer
in Konstantinopel beschlagnahmt.

Berlin , 5. November. (Priv .-Tel .) Daß ein neuer
Angriff auf die Dardanellen erfolgt ist, wird von verschie¬
denen Seiten bestätigt . Nach einer Depösche aus Tenedos
wurde das Bombardement , nachdem es fünfzehn Minuten
geschwiegen hatte , am 4. Vormittags 10 Uhr wieder auf¬
genommen.

WTB . Konstantinopel , 4. November . (Nichtamtlich.)
Der deutsche Kronprinz hat an den Kriegsminifter Enver
Pascha folgendes Telegramm gerichtet : Die fünfte Armee
und ihre Führer entbieten der ottomanischen Armee brü¬
derliche Grüße.

iAuch kleine!
OB
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haben in der „Kreis - J|
Zeitung -" u .„Kreisbl .“ gj
guten Erfolg , weil b
dieselbe in den besten >
Bürger - u . Geschäfts - B
kreisen stets größte B
: Beachtung findet . : ®

Danksagung.
Für die vielen Beweise inniger Teilnahme bei dem Hinscheiden

Und der Beerdigung unseres lieben BaterS, Schwiegervaters und Groß¬
vaters

Herrn Eustachius Krug
»"Yen wir Allen unseren innigsten Dank.

Bad Homburg v. d. Höhe, den E>. November 1914.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Familie Kaufmann.
Familie Krug.

mm m
entstehen durch unreines Blut, können deshalb
auch nur durch innere Behandlung
gründlich und dauernd geheilt werden.

Jetzt bin ich in der Lage Ihnen meinen
herzlichen Dank für ihre wundervoll heilende
Medizin, die mich Vollständig von dsm
schauderhaften Hautleidcn befreit hat, voll und
ganz zu zollen. Gustav Sichting, Miiech
Bezirk Holle.)

Die patentamtlich geschützten
versendet d ê Lö-
ivennpotheke Frank¬

furt a. M., Zeil 63.
Hautpillen

M.

Versendet auch nach auswärts.
Postkarte genügt.

Sif * Unfallanzeigen
für alle Betriebe gültig, zu haben in derKreisblattdruckerci.

der Strecke Bad Homburg nach Frankfurt,
Friedberg und Usingen und zurück auf Kar>
ton gedruckt, sind in unserer Expediton zum
Preiie von 1v Pfg . erhältlich.

Kleine neue Villa
mit ca. 1300 gm, Garten in schöner, ruhigen
Lage. Umständehalber für den billige» Preis
von 30000 M. sofort zu verkausen. Näh.

I . Fuld , Sensal, Louisenstraße 26.

in schöner, ruhiger Lage, ent-
haltend7 Zimmer, reichlichem

Zubehör mit allein Komfort der Neuzeit und
hübsckiem Garten, vcrhältnishalberunter gün¬
stigen Bedingungen zu verkaufen evtl, auch
sofort zu vermieten. Näheres bei I . F «ld,
Sensal, Louisenstraße 26. Telephon 515.
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Amtliche Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Gemäß Verfügung des Kriegsministeriums wird den Fabriken
und Händlern der Verkauf von Automobilreifen an Private , außer
zur Bereisung der für die Heeresverwaltung bestimmten Kraftfahr¬
zeuge, hiermit verboten.

Private , welche Reifen zu kaufen wünschen, haben sich an die
bei der Inspektion des Luft- und Krafifahrwesens in Berlin -Schöne¬
berg gebildete „Bereifungsstelle" zu wenden, die allein darüber zu
entscheiden hat, ob und in welchem Maße der Privatbedarf aus
wieder instand gesetzten oder zurnckgesetzten Reifen — nur solche
kommen in Betracht - befriedigt werden kann.

Die Abgabe der seitens der Bereifungsstelle freigegebenen
Reifen an Private erfolgt ab den Hauptlagern der Bereifungsstelle
in Frankfurt a. M . oder Cöin-Deutz. Bei Anträgen Privater auf
Freigabe von Reifen ivird zweckmäßiger Weise anzugeben sein, bei
welchen der beiden Lager der Empfang gewünscht wird.

Das Rote Kreuz hat sich wegen Ankaufs benötigter Reifen
direkt an das dem immobilen Kraftwagendepot 3/4 angegliederte
Hauptlager Frankfurt a. Bi . zu wenden.

Frankfurt a. M ., den 2. November 1914
Stellvertretendes Generalkommando 18 . Armeekorps.

Bad Homburg v. d. H., den 4. November 1914.
Wird veröffentlicht.

Der Königliche Landrat.
I . B.

v. B e r n u s.

Berlin,  den 14. Oktober 1914.
Betrifft Einfuhr von Kleie und Oelkuchen aus Oesterreich

Ungarn.

gäbe der Landwirtschaft sämtlicher Bundesstaaten in gleicher Weise zu
gute kommen zu lasse», ivar eS nngezeigt, die Einfuhr dieser notwen¬
digen Futtermittel von einer Zen tralstelle kontrollieren zu lasse».
Diese Kontrolle ist eine Kommission übertragen worden, in der
neben der Deutschen Landivirtschasts-Gesellschaft der Reichsverband
der deutschen landwirtschaftlichen Genossenschaften und der Bund der
Landwirte vertreten sind. Die Oesterreich-Ungarische Regierung
wird nur solchen Anträgen auf Ausfuhrbewilligung stattgeben, die
von der genannten Kommission befürwortet sind. Es müssen daher
sämtliche Anträge auf Ausfuhr genannter Futtermittel aus Oester
reich-Ungarn bei der genannten Kommission zu Händen der Deutschen
Landivirtschasts-Gesellschaft in Berlin SW . Dessauerstraße 14, ein
gereicht werden, die dann ihrerseits das Weitere veranlaßen wird.
Dadurch soll zugleich die Gewähr geboten iverden, daß die in Oester¬
reich-Ungarn aufgekauften Futtermittel nicht in spekulativer Absicht
zurückgehalten, sondern den Konsumenten unmittelbar zugeführt
iverden, denn die Kommission wird nur für solche Gesuche die Aus
fuhrbewilligung beantragen, bei denen sie sich überzeugt hat, daß
die aus Oesterreich-Ungarn auszuführenden Futtermittel zu ange
mcssenen Preisen in die Hände der hiesigen Verbraucher gelangen.

Der Reichskanzler.
Im Aufträge,

gez. : Müller.
An den Herrn Minister des Innern.

Spir-mit Umtostes«
zu Homburg v. ü. H.

Eingetragene Genossenschaft
mit beschränkter Hartpflicht.

Stand der Kasse am 31. Oktober 1914.

Bad Homburg v. d. H., de» 31 . Oktober 1914.

Wird veröffentlicht.
Der Königliche Landrak.

I . B.
o. Bernus.

Aktiva.
Kassenbestand .
Postscheck -Konto .
Giro-Konto Dresdner Bank
Geschäftswechsel -Konto .
Effekten -Konto der Reservefonds.
Effekten -Konto II .
Banken -Konto . . . .
Darlehen -Konto (Lombard -Konto)
Konto -Korrent -Konto (Debitoren ) .
Hypotheken -Konto .
Vorschusswechsel -Konto
Mobilien -Konto
Bankgebäude -Konto
Verw altungskosten -Konto
Verbandsbeitrag -Konto .
Steuer -Konto .

Die Oesterreich-Ungarische Regierung hat die Ausfuhr von
Kleie und Oelkuchen nach Deutschland freigegeben. Um diese Frei-

Mk. i
40,557.13
2,140.59

53,110.15
241,164.12
186,370.83
20,601.89

205,494.33
95,795.-

1,008,810.28
402,500.—
127,409.66

4,139.86
41,439.64
18,263.04

350.-
237.60

2.448.384.12
Passiva . Mk. 4

Gesehäftsanteile -Konto . . . 388,755.11
Reservefonds -Konto . . . 107,040.
Spezial -Reservefonds -Konto . . 54,000.
Effekten -Cours -Reservefonds -Konto 1,000.
Pensionsfonds -Konto . . . 16,200.
Baufonds -Konto . . . . 2,500.
Spareinlage -Konto I (3 Monate

Kündigung ) .
Spareinlage -Konto II (6 Monate

Kündigung ) . . . .
Konto -Korrent -Konto (Kreditoren)
Zinsen - u Provisions -Konto
Darlehenzinsen -Konto
Hypothekenzinsen -Konto . -
Diverse -Konto (Wechsel Incassospesen ) 628.a
Effekten -Kommissions -Konto . 533.<
Coupons -Couto . . . . . 2,291.
Devisen -Conto , so,
Gewinn - u. Verlust -Konto pro 1913 6,804mz

2.448.384.12

1,209,264.81

476,523.25
111,753.70
54,200.06
3,086.83

13,615.1a

Sammlung für Lisatz-Lothringen.
An freiwilligen Spenden sind bei der hiesigen Landgrüfl. Hess. cvuc. Landesbank weiter

eingegangen:
Bon der Expedition des Taunusboten . Mk. 1 . -

n Herrn Baurat Bleich * ff 20. -
n „ Ferdinand Hensel • ff 10.-
rr Ungenannt ' ff 3.—
n Herrn Wilhelm Fischer * ff 40 .—

„ Direktor C. Blümlein * ff 10.-
ff „ Ferdinand Datz. * ff 25.-
ff „ Major a. D . H . Preuß . ' n 20.-
ff Frau Kätha Gemmer, Frankfurt a. M. . „ 50.—
tf Fräulein Landmaun * tf 10.—
ff Frau Margarethe Bieber Wtve . • tf 20.—
ff Frau Moses Wiesenthal • ff 25.—

Wolf Ackermann, Wallstratze TI 10.—
Frau Lehrer Erna Schäeser * n 10.—
Herrn Rentner Gustav Arrabin . • tf 20.—

n „ Stndtrat Hückmann - 10.—
Summa Mk. 284.-

Mit den bereits- eingegangenen . . Blk. 1363.-
Summa 'Mk. 1647. -

$m ohrmWgs-Anzeiger.
Zu vermieten

bis zum1. Oktober eine abgeschlossene Par-
tcrrewohliimg, sowie zwei kleinere Wohnungen.

Näheres Wlillstraße 5.

Den gütigen Spendern unseren herzlichsten Dank. Wir bitten weitere Gaben bei der
oben bezeichnelen Bank einzahlen zu wollen.

Bad Homburg v. d. Höh .', den 5. November 1914.
Der Magistrat.

Lübke.

iwus

Er eis spar &asse
des Qbertaimiisbreises, Hai UmfMrgv. ü.  1.

Mündelsicher
unter Garantie des Obertaunuskreises.

Telephon Nr. 353 — Postscheckkonto Nr. 5795 — Reichsbauk-Biro-Konto

Annahme Don Spareinlagen in jeder Höhe gegen ZV//« Zinsen
bei täglicher * Verzinsung.

Kostenlose Abgabe von Heimssiarbücbsen bei einer Mindest*
einlage von Mk. 3 —

D1' 1200 qn1' mit 17  0bst>
C* bäumen und Iohannitzsträu-

chern für 22>Il) Mark sofort v' rkänfl ch.
Näheres I Fuld , Laniienstraße 26

Eventuell das ganze zusammen,

Haus mit Garten
a der FriedrichSstaße dahier zu verkaufe 'b
auch ganz oder geteilt zu vermieten. Nähe^
Auskunft erteilt August Hcrget (Immobil ^"'
Agentur), Elisabethenstraße Nr . 43. '
772).

Wohnung
Hochparterre, 4 Zimmer, Mansarde etc. so-
-ort, eine desgleichen im 1. Stock 3 Zimmer
Mansarde etc., elektr. Licht und Gas per
l . Oktober d. Js . zu vermieten.

Höhestraste 8.

Geschäftshaus X
günstigen Bedingungen zu vei kaufen. (An¬
zahlung 12—15000 Mark .) Näheres

I . Fuld , Louisenstraße 26.
Sehr schöne

mit allem Zubehör preiswert au ruhige Leute
zu vermieten.

Louisenstraste 48.

i-Jii« !-le|i !i}
mit allem Zubehör im I . Stock, sofort zu
vermieten.

Luisenstraste 103.

8 Zimmer mit Z"'
-V. ClÜ vlj ült Vf beliöv, Nebengebäude
tc. groß -r , rn agreich, r Obstgarten (tnsg^

lami ca. 3000 qm > in gesunder freier Loll^
2 Min . van der elektr. Hattcstelle unter s^
günstigen Bedingungen zu verkaufen evtl. K
vermieten. Offerten an I . Fuld , Se »i'' 1
Louisenstrahe 26.

Zu vermieten
5- 63immerroohnunflenG-rdin.-dstr.
mit allem Zubehör, Badezimmer etc. in beD
staubfreier, ruhiger Lage) Kurpark u. cle
Bahn !» nächster Nähe. Zu erfragen

Louisenstraste l* 1*

Schöne

3 -Zimmerwohnuttg
abgesckl. Vorplatz, Mansarde evt. auch2 "
sarden und allem Zubehör fosorr zu
mieten. a

Elisabethenstraste »»•

Schöne groste

3-Zimmer Wohnung
mit Bad und sonstigem Zubehör zu vermieten.

Gg Reinhard.

Wohnung
billig zu vermieten.

Maucrgaffe 12.

z"
Erbteilungshalber

Billa, mit 12 Räumen, Gas , ®Ieftl
äußerst billigem Preise sofort zu verka

Näh . I . Fuld , Sensal , Louisenstc.

5-Zimmer-Wohnung
mit allem Zubehör zum 1. November
Offerten mit Plan und Preisangabe '
200 A. K. an die Expedition des $ 1"

Färberei , chemische Waschanstalt
gegründet 1867

J. Küchel
v.d.H., Louisenstr.21. Teieion 331.

Scheue Ausführung Schnelle Bedienung
Mässige Preise.

Dreizimmerwohnung.
mit allem Zubehör nebst Gartenanteil im
Parterre meines Doppelhauses in der Seis-
grundstraße Nr . 9 ist vom 1b. d. Nits , ab
zu vermieten.

Chr . Lanz.
Maurermeister u. Bauunleruehmer.

Wenig getragenen

Winterüberzieher
für mittl. Größe zu kaufen gesucht. Anfragen
mit Preis an die Expedition ds. Bl.

Wegzugshalber,.
Bauplatz für Doppeloilla, direkt am ' A-
WilhelmS«Park preiSivert unter günstill^
dingung sofort zu verkaufen. Nähert
_ I Fuld , Sensal, Louisenstrasi ^5> ^ ,
Gottesdienst der israelitischen

SamStag den 7. November
Vorabend 4' /^ Uhr.

morgens 1. Gottesdienst 71/*
2. Gottesdienst 10 Uhr.

Nachmittags 4 Uhr.
Sabbateude 540  Uhr
An den Werktagen.

Morgens 7 Uhr
Abends 43/4 Uhr.

VerantwortlicherRedakteur C. Freudenmann,  Bad Homburg v. d. H. — Druck und Verlag der HofbuchdruckererI . C. Schick Sohn. -
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Svenn i»i November Donner grollt,
Wird dem Getreide Lob gezollt.

Viel und langer Schnee,
Gibt viel Fracht und Klee.

Wenn's am Allerheil 'aen (1.) schneit,
Lege deinen Pelz bereit.

Sitzt November fest im Laub,
Wird der Winter hart , das glanb ' .

Wenn um Martini (10.) Nebel sind,
So wird der Winter meist gelind.

An Martini Sonnenschein,
Tritt ein kalter Winter ein.

Wie der Tag ist zu Kathrein (25.),
So wird der nächste Januar sein.

Sperrt der Winter früh das Haus,
Hält er es nicht lange aus.

Oie Tätigkeit ües Lsnümiris
im Klunut November.

Von M . D a n kl e r.

Der November ist zwar ein echter Herbst¬
monat , trägt aber in manchen Jahren be¬
reits ein sehr winterliches Gepräge . Die
Nächte werden kälter und am Morgen prangt
die Flur im Schmucke funkelnder Neif-
kristalle. Dem Wachstum und der Ernte
folgt nun die Ruhe,' die Ruhe der Vorberei¬
tung auf das nächste Jahr.

Die Feldarbeiten  richten sich nach
der Witterung . Solange es eben möglich,
wird gepflügt und Dünger untergebra 'cht.
Diese Vorarbeit ist besonders bei einem spät
einsetzenden Frühlingswetter von großer Be¬
deutung . Sollten noch Wintersaaten zurück
sein, so ist es die allerhöchste Zeit , denn hier
bringt jeder versäumte Tag Nachteil.

Die Verbesserung und Düngung der
Wiesen  beginnt . Zu der üblichen Jauche
erhalten heute alle gutgepflegten Wiesen
eine künstliche Volldllngung von etwa (pro
Hektar) 600 bis 700 Kilogr . Thomasmehl,
600 bis 700 Kilogr . Kainit und 200 bis 250
Kilogr . schwefelsaurem Ammoniak. Durch
eine solche Düngung wird der Ertrag der
Wiesen um 25 bis 40 Prozent gehoben und
somit kann der Besitzer auch so viel mehr
Vieh halten . Nach statistischen Angaben
müßte der deutsche Osten allein pro Jahr
vier - bis fünfmal so viel Kunstdünger ver¬
brauchen, als es heute geschieht; der Erfolg
würde ein riesiger sein und besonders in ver¬
mehrter Viehhaltung zutage treten . Wer¬
den Obstwiesen in dieser Meise gedüngt , so
dürfte der Mehrertrag an Obst allein die
Kosten decken.

Die ft a r t o f f e t e r n t e ist in diesem
Jahre sehr gut geraten , und sei be¬
sonders darauf aufmerksam gemacht, daß
auch ein Steigen der Preise nicht zu erwar¬
ten ist. Ein Teil der Kartoffeln kann mit
Vorteil zur Schweinemast Verwendung
finden.

„Im Gemüsegarten  werden alle Ge¬
müse und Wurzeln , die nicht im Freien blei¬
ben sollen, ausgehoben und eingewintert.
Die Einwinterung geschieht in frostsicheren
Gräben oder Kellern . Die Gruben dürfen
aber nicht geschlossen werden, bis auch wirk-
Nummer 44.

lich starke Kälte eintritt , denn in den mei¬
sten Wintern geht viel mehr Gemüse durch
Fäulnis , als durch Frost zugrunde . Auch
die frostempfindlichen edlen Rosen decke man
nicht zu früh ein, denn ihnen geht es ebenso.
Haben sie das Laub noch nicht abgeworfen,
so mutz es abgeschnitten werden. Dahlien
grübt man nach dem ersten starken Froste
aus und bewahrt die Knollen im Keller auf.
Das llmgraben und Düngen der Beete wird
fortgesetzt.

Im O b st g a r t e n streicht man , soweit
es noch nicht geschehen ist, die Raupengürtel
mit Leim und schützt die Stämme durch Ge¬
flecht oder Dornreisig gegen Kaninchen- und
Hasenfratz. Die Topfpflanzen kommen ins
Winterquartier.

Im Hopfengarten  wird gedüngt
und rigolt.

Im Weingarten  werden Spalier¬
reben herabgenommen , geschnitten und
zum Schutze eingebunden . Im Weinberge
selbst kann man nach der Weinlese mit
Roden , Hacken und Düngen beginnen.

Im Weinkeller  mutz der Eärverlauf
kontrolliert werden, und um ' eine gleich-
mätzige Gärung zu erzielen , mutz die Tempe¬
ratur auf gleicher Höhe gehalten werden.
In kühlen Kellern mutz für Heizung ge¬
sorgt sein.

Im Pferde st alle  sorge man dafür,
daß der Übergang von schwerer Arbeit zu
größerer Ruhe nicht unvermittelt erfolgt.
Kann man den Arbeitspferden ein paar
Wochen Weide gönnen, so ist das für ihre
Gesundheit von sehr großem Vorteil . Beim
Nachlassen der Arbeit entziehe man ihnen
% bis l-l- des Hafers und füttere dafür Möh¬
ren . Diese wirken stuhlregulierend und ver¬
hüten Koliken.

Beim Rindvieh  mutz nun der Über¬
gang von der Erünfütterung zur Trocken-
fütterung erfolgen . Dieses geschieht am
besten dadurch, dag man das noch übrige
Grünfutter stark mit Trockenfutter vermischt.
Das Schneiden gröberen Trockenfutters zu
Häcksel ist zu empfehlen. Kleinere Salz¬
gaben befördern Fictzlust und Verdauung,
doch ist ein Zuviel sehr von Übel. Bei
gutem Wetter Austreiben auf Wiesen, Stop¬
peln oder wenigstens in den Mistring . Be¬
wegung ist besonders für das Jungvieh
nötig.

Im Schweine st alle  werden die Fer¬
kel des Herbstwurfes abgewöhnt . Von den
Läufern werden Zuchtschweine ausgesucht.
Die Säue werden zur Winterferkelung zu¬
gelassen. Bei der Einwinterung der Schweine
sorge man dafür , daß möglichst gleichstarke
Tiere zusammenkommen, da die schwächeren
sonst vom Troge gedrängt werden.

Die Schafe beziehen die Winterstal¬
lungen , da die Winterlammung bald be¬
ginnt . Die Lberzüchtigen Hammel werden
gemästet. Wenn auch die Schafzucht in den
letzten Jahren zurückgegangen ist, so soll
man gerade Versuche machen, sie wieder hoch¬
zubringen . Jede Wirtschaft kann einige die¬
ser genügsamen Tiere durchbringen, die ihr
fast nichts kosten, aber gut nützen. Was sich
im Großen nicht lohnt , ist oft im Kleinen
hochrentabel. Jedes Anziehen der Fleisch¬
preise bringt größeren Nutzen.

Trächtigen Stallziegen  gebe man
wo möglich täglich Gelegenheit , sich frei be¬
wegen zu können, und sollte es auch in der
Scheune oder auf einer Diele sein. Der Zie-
genstall mutz warm und frei von Zug sein.

Der Geflügelzüchter  sarge bei be¬
ginnendem Winter gleichfalls für einen war¬
men Stall . Etwaige Öffnungen werden
mit Stroh verstopft, der Fußboden tüchtig
mit Torf bestreut. Zur Beförderung der
Legetätigkeit gebe man lauwarmes Trink¬
wasser und Warmfutter . Letzteres darf aber
an kalten Tagen nie vor dem Auslauf ge¬
geben werden . Je mehr die Hühner schar¬
ren müssen, um an ihr Futter zu gelangen,
um so besser ist es.

Für die Bienenzucht  beginnt nun
auch eine stillere Zeit . Ehe man die Bienen
vollständig einwintert , reize man sie noch
einmal zu einem Reinigungsausfluge . So¬
dann werden die Stöcke oder Kasten gut in
Decken, Stroh oder Heu eingepackt. Dann
beginnt die Winterruhe , die man ohne Not
nicht stören sollte. Der Imker benutze jede
Gelegenheit , seine Heimattracht zu ver¬
bessern, besonders durch Massenanbau von
Beerensträuchern, Schneebeere und dergl.

a uöunvtfrf )aff.

Unt den so sehr schädlichen Kornwurm
aus eine sehr einfache und sichere Meise bei
Getreideankänfen usw. seststellen zu können,

Jahrgang 1014.



braucht man nur ein Gefäß von dem zu
untersuchenden Getreide aus einen warmen
Herd zu stellen. Ist das Getreide mit dem
Wurm behaftet , so kommt infolge der
Warme der Kornwurm schon nach kurzer
Zeit an die Oberfläche und ist hier mit
bloßem Auge sichtbar.

Zwei Feinde ausgespeicherten Getreides.
Wenn der Landwirt sein Getreide gedroschen
hat , so hat er allerdings keine Sorge mehr
für Hagelschlag und schlechtes Erntewetter,
aber trotzdem darf er nicht annehmen , daß
das aufgespeicherte Getreide nun außer aller
Gefahr sei. Es hat auch Feinde , die ihm
bis auf den Speicher folgen, und die
schlimmsten sind der schwarze und der weiße
Kornwurm . Der schwarze Kornwurm ist
ein Käfer (bezw. Larve ) , der weiße ein
Nachtschmetterling oder eine Motte , resp.
seine Larve oder Raupe . Der schwarze Korn¬
wurm ist ein Rüsselkäfer, der ursprünglich
in unseren Landen nicht zu Hause war , son¬
dern erst später durch fremdes Getreide ein-
gefchleppt wurde . Die fertigen Käfer hal¬
ten sich den Winter über hauptsächlich in
Ritzen und Fugen der Kornböden auf , gehen
aber bald in die Eetreidehaufen über und
zehren davon. Dadurch richten sie schon
Schaden an , aber der Hauptschaden beginnt
im Frühjahre , wo die Weibchen ihre Eier
in die Fruchtkörner oblegen. Die aus¬
schlüpfende Larve lebt von dem Inhalt des
Kornes und verpuppt sich hernach darin.
Nach etwa sechs Wochen entsteht aus der
Nnvve der Käfer . Dieser frißt sich durch die
Schale des Kornes und frißt nun an den
benachbarten Körnern weiter . Daun legen
die Weibchen abermals Eier und das Ver¬
derben geht weiter . Die Tiere treten manch-
man in solchen Mengen auf , daß mehr als
die Hälfte des Kornes verloren geht. Ich
selbst habe einmal tausende dieser Käfer
vor einem Kornboden schwärmen sehen; es
sah aus , als ob das ganze Korn wegfliegen
sollte, und in der Wirkung war es auch so.
Neinhalten der Kornspeicher, Verkitten aller
Fugen und Ritzen, fleißiges Lüften und oft¬
maliges klmschaufeln des Getreides find die
besten Mittel , diese Schädlinge zurückzuhal¬
ten . Die Kornmotte (Tinia granella ) oder
der weiße Kornwurm ist ein silberweißer
Schmetterling mit dunkelbraun gezeichneten
Vorderflügeln und weißen Hinterflügeln.
Das Weibchen legt ebenfalls feine Eier in
die Eetreidekörner . Nach 14 Tagen kriechen
die Räupchen hervor und spinnen die Kör
ner aneinander . Sie überwintern gleich
falls in den Ritzen des Bodens , verpuppen
sich"im Frühling und fliegen hernach als
Schinetter ' inge aus . Die Abwehrmittel
find dieselben ; ihre Anwesenheit ist leicht
an den zusammengesponnenen Körnern zu
erkennen. Der Kornrüsselkäfer oder schwarze
Kornwurm heißt mit dem lateinischen Namen
Sitöphilas granarius.

Wie must der Dünger auf dem Dünger¬
haufen behandelt werden ? Wie oft sieht
man , daß sich um den Düngerhaufen wenig
gekümmert wird . Der Dünger aus den
Ställen und sonstiger Mist wird einfach zu¬
sammengescharrt und rasch auf die Dünger-
stätte gebracht, und so bleibt er dann bis
zur Verwendung liegen . Aber dieses Ver
fahren ist durchaus zu verwerfen ; der Dün¬
ger verliert auf diese Weise die Hälfte seines
Wertes . Zunächst sorge man dafür , daß die
Dunggrube nicht zu sehr der Sonne aus¬
gesetzt ist. Zu diesem Zwecke pflanze man
Bäume mit starker Laubbildung an , damit
der Dünger geschützt wird . Zu stark erwärm¬
ter Dünger geht "rasch in Verwesung über
und verliert dadurch Feuchtigkeit und das so
nötige Ammoniak. Ferner soll der Stall¬
boden dicht sein, damit die Jauche nicht
htneindringen kann ; auch soll die Jauche¬
rinne immer so viel Torfmull enthalten , daß
sie die Jauche aufsaugen kann. Kommt da¬
gegen die Jauche direkt in das Jaucheloch,
so geht auf diesem Wege viel Ammoniak

verloren . Wird nun der Dünger auf dre
Tunggrube gebracht, so muß er so fest ge¬
treten werden, daß er sich mit dem übrigen
fest verbindet . Geschieht dies nicht, so zer¬
setzen sich die Bakterien und der Dünger hat
viel weniger Wert . Diese Bakterien sind
kleine Lebewesen, welche sich in den Gedär¬
men der Tiere befinden . Die Zersetzung der
Bakterien wird nun größer, wenn der Kot,
verbunden mit dem Harn , ausscheidet, wo¬
durch viel Stickstoff verloren geht. Nach
dem Gesagten lege man also den meisten
Wert darauf , den Dünger und besonders
auch die Jauche so rasch wie möglich an Ort
und Stelle zu schaffen, denn nur so kann
guter Dünger gewährleistet werden.

Verkauft nicht voreilig eure Produkte!
Was wir gelegentlich schon andeuteten,
ist eingetreten . Händler und Stadtverwal¬
tungen treten an die Landwirte heran , um
größere Posten von Produkten , darunter
auch Kartoffeln , anzukaufen. Durch die
guten Preise verleitet , geben nun manche
mehr ab, als sie entbehren können, machen
sogar Spätkartoffeln aus , die noch nacht
ausaereift sind. Bei solchen Verkäufen hat
der Landwirt trotzdem Schaden, und er x)t
gezwungen, später zu noch höheren Preisen
einzukaufen.

Überfluß au Getreide . Wer inehr Ge¬
treide hat , als er für seine Wirtschaft
braucht der dresche möglichst rasch, damrr
die Heeresverwaltung immer genügend
Brotfrucht erhalten kann. Sie zahlt sehr
gute Preise dafür . Auch die Bevölkerung
der Gegenden, durch welche die Truppen ge¬
zogen sind hat größeren Bedarf und werden
auch hier lohnende Preise erzielt.

_ Steril .« g. _
Eine gründliche Räumung und Reini¬

gung des ganzen Stalles und der angren¬
zenden Räume ist vor Eintritt des Winters
ebenso notwendig , wie mit Beginn des Früh¬
jahrs . Alles , was dumpf und moderig ist,
muß entfernt werden. Das Ausräumen darf
nicht oberflächlich geschehen, jedes Eck muß
von Grund aus gereinigt werden. Und
daun erst geht man an das Ausweißen des
ganzen Stalles , das ebenso gründlich zu ge¬
schehen hat . Mit dieser Arbeit soll man
nicht bis zum Eintritte der kalten Zeit
warten , sie muß noch im Oktober geschehen,
um all die pflanzlichen und tierischen Keime
bei Zeiten zu vernichten. Es sollen nicht
bloß Decken und Wände , sondern auch alle
Holzgegenstände, wie Raufen ujw., auch die
änderen Stalleinrichtungsgegenstünde mit
Kalkmilch öfters abgepinselt werden. Spe¬
ziell in den Ecken und Rischen muß tüchtig
herausgeweißt werde». Wer seine Tiere
gesund haben will , der muß mit dem an-
gesommelten Schmutz aufräumen und den
Tieren einen reinlichen, also gesunden
Stall für den Winter schaffen, dann kann
er von seinen Tieren auch eine möglichst
vollständige Nutznießung verlangen und
wird sie auch erhalten.

Wi tchrvrrt |'di aff.
Zurückbleiben von Milch im Euter.

Beim Melken ist besonders darauf acht zu
geben, daß die Kühe jedesmal rein ausge¬
molken werden. Das Zurückbleiben von
Milch im Euter hat Nachteile. Erstens ist
damit ein Verlust an Milch verbunden,
zweitens ist die dem Euter "zuletzt entzogene
Milch gerade die fettreichste und schließlich
bewirkt das Nichtreinausmelken eine Ver¬
minderung der Milch überhaupt ; denn je
stärker die Drüse gereizt wird , um so reich¬
licher strömt das Blut nach derselben hin,
um so kräftiger geht die Bildung der Milch
vor sich.

lambxnel ^ ucM.
Soll man Las Rindvieh putzen? Ver¬

suche haben ergeben, daß durch ein sorg¬
fältiges , regelmäßig stattfindendes Putzen
sowohl Lei Jungvieh wie bei Mastvieh,
wie ganz besonders bei Milchvieh bessere
Resultate vom selben Futter erzielt werden
wie ohne Putzen. Es ist dies besonders
bei dem Milchvieh ja auch leicht zu er¬
klären ^ denn die Milch wird in einer Haut¬
drüse — dem Euter — erzeugt und alles
was eine bessere Pflege der Haut bedeutet,
wirkt demzufolge günstig auch auf die
Milchdrüse.

Geflügelzucht.
Taubensutter . Das beste Futter für

Tauben ist ein Gemenge von Hülsenfrüchten,
etwa von Erbsen , Wicken, Gerste, Weizen
und kleinem Mais . Die eigentlichen Säme¬
reien , wie : Hirse, Leinsamen , Rübsamen,
Hanf usw. sind einesteils für eine größere
Taubenzucht zu teuer , dann aber auch als
Hauptfutter zu hitzig. Ölige Sämereien ver¬
derben das Fleisch der jungen Tauben . Ob¬
schon die Tauben meist nur ausgefallenen
Samen nehmen, werden sie als schädlich viel
verfolgt . Die Vereine mögen daher dafür
eintreten und helfen, daß die Saat gefärbt
wird , dann kann ein solcher Vorwurf nicht
erhoben werden.

Die schwersten Gänseschlöge sind die Eni-
bener und Toulouser , denn sie erreichen ein
Gewicht von 12 bis 15 Kilogr . Zur Zucht
empfehlen sich jedoch weniger schwere Tiere,
und namentlich , wenn man Massenproduk-
tton betreiben will , eignen sich die reinrassi¬
gen Tiere weniger hierzu , sondern Kreu¬
zungen mit der Landgans , oder auch Pom¬
mern und Italiener . So schwer wie die
Emdener und Toulouser werden die letztge¬
nannten Rassen nicht, sind aber ertragreicher
in der Zucht, wenn der größtmöglichste Nutz¬
ertrag erreicht werden soll.

Das Nudeln der Gänse ist ebenso unnötig,
wie das Kastrieren -der Hähne und genau
wie dieses eine Tierquälerei . Gewiß wer¬
den die Gänse durch das Nudeln recht fett,
ja oft so fett , daß sie im Fett ersticken, aber
diese Fettbildung ist eine krankhafte Erschei¬
nung und die Tiere würden eingehen, wenn
sie nicht geschlachtet würden . Das Fleisch
der genudelten Gänse ist demgemäß auch
weniger fest und wohlschmeckend als das der
nur auf Fleischmast gestellten Tiere . Derart
angeschwemmtes Fett und Fleisch ist auch
nick>t so gesund, wie das von natürlich ge¬
mästeten Tieren , und wirklich feine Herr¬
schaften verschmähen das „kranke" Fleisch
gänzlich.

Wieuerrzucht.
Veste und billigste Art der Aufbewahrung

leerer , ausgebauter Waben . Bei der Ein¬
winterung — die übrigens nicht erst vorge¬
nommen werden soll, wenn die Kälte im
Anzug ist — werden durch die Verkleinerung
des Jnnenraumes der Stöcke immer eine
Anzahl leerer Waben aus den Kasten ent¬
fernt . Diese sollen fürs kommende Frühjahr
ausbewahrt werden, da sie hier gute Dienste
leisten. Die zweckmäßigste Art der Aufbe¬
wahrung der leeren Waben ist die, daß man
sich" ein Gestell aus leichten Latten macht,
in dem man die Waben frei in entsprechen¬
den Zwischenräumen aufhängt , so daß die
Luft zwischen jeder einzelnen Wabe durch¬
streichen kann. Hier gibt 's kein Versteck für
die Motte , die so oft im Wabenschrank ihr
Bernichtungswerk treibt , denn die Zugluft
ist ihr sehr zuwider . Wer an der Richtigkeit
dieser Beobachtung zweifelt , der probiere!
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Rns ficb vom Rhein an Wlas Rrcker.

ô -s klang ein Lied vom Rhein,
Ein Lied aus deutschem Munde,

Und schnell wie Blitzesschein
Durchflog's die weite Runde,
Und heiß wie Blitzesschein
Durchzuckt es jede Brust
Mit alter Wehen Pein,
Mit junger Freuden Lust,

Sein Heller Widerklang
Vom Süden fort zum Nord>' -
Ist gleich wie Wehrgesang
Des Vaterlands geworden.
Nun brause fröhlich, Rhein:
Nie soll ob meinem Hort
Ein Welscher Wächter sein!
Das brause fort und fort.

Und stärkerer Widerklang,
Gleich Pauken und Posaunen,
Gleich kühnem Schlachtgesang
Klingt Welschland durch mit Staunen —
Es klinget : Neue Zeit
Und neues Volk ist ba;
Komm, Hoffart , willst du Streit!
Germania ist da!

Drum klinge, Lied vom Rhein!
Drum klinget, deutsche Herren!
Neu , jung will alles sein —'
Fort , fort die alten Schmerzen!
Der alten Wahne Tand!
All-einig steh'n wir da
Fürs ganze Vaterland,
Jung steht Germania.

Arndt.

Nniliirrlilmdr.
Die Zeit der „langen Dämmerstunde " ist

wieder da. Aber jene richtige, trauliche
Dämmerstunde , während welcher man plau¬
dernd beieinander oder träumend allein
sitzt, jene kurze Spanne des Auscuhens in¬
mitten der Tageshast und Arbeit , des Sich-
auffichselbstbesinnens, der Einkehr , des Auf¬
atmens — jene Stunde voll Frieden und
Poesie ist dem Geschlechte unserer Tage etwas
Unbekanntes geworden.

Kaum , daß das Tageslicht beginnt , zu
schwinden, so flammen die Gaslampen und
elektrischen Lichter in Straßen , Läden und
Wohnungen auf , und das Leben hastet un¬
aufhaltsam weiter in Arbeit und Genuß,
gleich als gäbe es keine von der Natur selber
gezogene Grenze.

Nur weit draußen , in großstadtentlegenen,
ländlichen Verhältnissen , gibt es wohl zu¬
weilen noch für den Erwachsenen solch ein
richtiges „Dämmerstündchen". Und die liebe
Jugend genießt es auf ihre Art — spielt es
sich doch zu keiner Zeit besser „Verstecken"
oder „Räuber und Soldaten ", als an den
früh helldunklen, noch warmen Spätsom¬
mer- und Herbstabenden draußen auf den
still und menschenleer gewordenen Straßen!

Auch die Eroßstadtkinder finden das und
je tiefer die Dämmerung herabsinkt, je lauter
wird das Kinderlärmen auf den wenig be¬

leuchteten, vom Wagenverkehr minder be¬
troffenen Seitenstraßen der bevölkerten
Stadtteile . Für die Kinder hat die „Däm¬
merstunde" beim Straßenspiel offenbar
einen besonderen Reiz.

Aber , — und das sollten alle Eltern be¬
denken — sie birgt für die Jugend , die auch
dann noch der Obhut der Straße überlassen
ist, eine Reihe von Gefahren.

Sie entzieht das Treiben der Kinder dem
beobachtenden Auge der Erwachsenen, seien
dies nun die Eltern oder Vorübergehenden,
bietet schlimmen Elementen unter der Spiel¬
kameradschaft willkommene Gelegenheit , ihre
oft sittenverderbenden Einflüsse auf die noch
Unerfahrenen auszuüben , deckt mit ihrem
Dunkel allerlei verbotenes , schädliches Tun.
Ja , sie mag wohl gar in den im Dunkel
schleichenden zweibeinigen „Wölfen" unserer
Tage jene schrecklichen Begierden wecken, die
sie den kleinen Rotkäppchen auf der Straße
nachstellen lassen, und deren verderbliches
Tun unterstützen ! _

Solche „Dämmerstunden " auf der Straße
dürften den Kindern nimmermehr gestattet
werden ! Zur Zeit der Dämmerung gehört
die Jugend eben in das Haus ! —

Kirche ttud Keller.
Mohrrüben und Bratwurst . Die Rüben

werden nicht in kleine längliche Stückchen,
sondern in runde Scheiben geschnitten. Dann
röstet man in Butter eine Zwiebel , die in
Scheiben geschnitten ist, hellgelb, gibt wenig
Mehl hinzu und so viel kochendes, gesalzenes
Wasser, als erforderlich iff, daß die Rüben
darin weich kochen können. Wenn die
Rüben halbweich sind, legt man einige nicht
mehlige Kartoffeln auf und läßt sie weich
dämpfen . Nun hat man inzwischen Brat¬
wurst gebraten . Die Rüben werden mit
den Kartoffeln auf einer flachen Schüssel
bergartig angerichtet , die Bratwurst unzer-
schnitten, wie ein Kranz ringsum gelegt und
die braune Butter über das Gemüse ge¬
schüttet.

Fleischklöße. Übrige Bratenreste , auch
Suppenfleisch kann dazu genommen werden,
sind fein zu wiegen . Auf % gekochtes oder
gebratenes Fleisch rechnet man % gewiegtes
fettes Schweinefleisch. Auf einen Suppen¬
teller voll dieser gut vermischten Masse eine
eingeweichte Dreiersemmel und 2 Eier , Salz,
Pfeffer , eine feingeriebene Zwiebel . Aus
der Masse formt man flache Bälle , dreht sie
in Semmelkrume um und bäckt sie in heißem
Schmalz schön braun.

Suppe von Entenklein . Das Klein einer
Ente wird mit reichlichem Wurzelwerk und
Grünzeug und dem nötigen Salz weich ge¬
kocht. Das Fleisch wird von den Knochen
gelöst und samt Herz und Magen in kleine
Scheibchen zerteilt . Die gut durchgeseihte
Brühe wird mit grobem Grieß sämig ge¬
macht. mit Eidotter legiert und mit sein¬
gewiegter Petersilie gewürzt . Zuletzt gibt
man das Fleisch hinein.

Bratenbräunen . Wenn nicht viel Zeit
übrig ist, um einen Braten mit größter
Sorgfalt schön braun zu bekommen, genügt
eine kleine Messerspitze in heißem Wasser
aufgelöster Feigenkafsee, um dem Braten
und der Saure eine schöne Farbe zu ver¬
leihen , vor allem, ohne im geringsten den
Geschmack zu beeinträchtigen , wie dies bei
der bekannten Zuckerfarbe der Fall ist.

Hainmclleber , noch besser Lammleber,
schmeckt nächst der Kalbsleber am besten.
Man richtet sie wie Kalbsleber zu, paniert
sie in Mehl und brät sie in heißem Backfett

schön hochgelb. Kartoffelbrei und eine
frische saure Gurke sind angenehme Beilagen
dazu.

Selleriesuppe . Der Sellerie wird in
Scheiben geschnitten und mit dem dritten
Teil Kartoffeln weich gekocht. Run treibt
man die Masse durch ein Sieb , füllt Fleisch¬
brühe zu und reicht die Suppe mit geröste¬
ten Semmelwürfelchen.

Semmelsuppe. Altbackene Semmeln wer¬
den mit Wasser zu Feuer gebracht und lang¬
sam zerkocht. Dann treibt man sie durch ein
Sieb , gibt kochendes Wasser und etwas
Fleischextrakt zu, auch ein Stückchen Butter
und einige Kümmelkerne, schmeckt nach Salz
ab und gibt % Liter Sahne auf 2 Liter
Suppe.

K crusrv ivt  fd?aff.
Das Eingehen wollener Strümpfe ist eine

der unangenehmsten Dinge . Es wird
gründlich vermieden , wenn die Wolle vor
dem Stricken gebrüht wird . Ties muß ge¬
schehen. ehe das Garn gewickelt wurde . Die
Stränge bleiben in dem kochenden Seifen-
waüer liegen bis dies erkaltet ist. Das
Garn wird getrocknet, gewickelt und dann
verstrickt. Um es zu trocknen, zieht man es
auf zwei glatte Stangen und steckt diese
zwischen zwei Stühle.

Scheibengardinen aus gemustertem Tüll
sollte man nach dem Waschen nicht gänzlich
trocken werden lassen, sondern noch etwas
feucht gut ziehen, glatt legen und fest zu-
sammenleaen und etwas beschweren. Rach
einer halben Stunde schon kann man sie
aus die hierzu bestimmten Messingftübchen
ziehen und einhängen.

Bunte Wäsche wird besonders klar , wenn
sie nach dem Waschen ausgiebig in fließen¬
dem Wasser gespült wurde.

Nähnadeln in verschiedener Stärke müssen
immer vorhanden sein ; das gilt vor allen
Dingen von Stopfndaeln . Es gehört mrt
zu den ersten Voraussetzungen für das Ge-
linaen einer Näharbeit , daß die Nadel dem
Stoff angepaßt ist. So wenig man Gaze
mit groben Nadeln nähen kann, können
feine Nadeln beim Anfertigen von Säcken
in Anwendung kommen.

Gemeinnütziges.
Reinigung von angeräuchcrten Decken.

Man löse Schmierseife in warmem Wasser
auf und rühre mit dieser gelöschten Weiß¬
kalk an . Hiermit streiche man die Decke
zwei- bis viermal . Alsdann gebe man zwei
Kalkanstriche, bestehend aus reinem Weiß¬
kalk, etwas blau oder schwarz gefärbt . —
Soll eine Decke mit Leimfarbe gestrichen
werden, so gebe man nach dem Anstreichen
mit Seifenwasser und Kalk einen reinen
Weißkalk-Anstrich, danach einen Anstrich mit
reinem Seifenwasser und dann erst den
Leimfarben -Anstrich.

Stabile Osenfchwärze. Dem Ofen kann
man für sehr lange Zeit eine angenehme,
geruchlose Schwärze auf folgende Art ver¬
leihen . Man rühre Kienruß mit Wasser¬
glas von Sirupkonsistenz zu einem Brei an,
trage diesen vermittelst einer Bürste büim
und gleichmäßig auf die Ofenwände aus und
lasse die Feuchtigkeit 2k Stunden hindurch
trocknen. Sodann wird Graphitmehl mit
Eummiwasser hinlänglich dick angerührt und
als zweiter Anstrich aufgetragen , welcher vor
dem vollkommenen Eintrocknen glänzend ge¬
bürstet wird.



*i*<ßcut &=und  J?immergaxien . *i>
Arbtiien im lloambn.

Der November bringt eine der wichtig¬
sten Arbeiten im Gemüsebau. Wir müssen
uns einen Plan machen, in welcher Weise
das Gemüseland im nächsten Jahr bebaut
werden soll. Dort , wo Kohlgewächse im
nächsten Jahre stehen sollen, muß tüchtig ge¬
düngt, am besten Kuh- oder Pferdemist
untergegraben werden. Das Land, das im
vergangenen Jahre Kohl brachte, nimmt im
nämsten Jahre Wurzelgemüse auf und ist
für einige im Herbst aufgebrachte Ellllegüsse
sehr dankbar . Asche bringen wir auf die
Stücke, die Erbsen und Bohnen tragen sollen.
Nach dem Aufträgen der Dungstoffe wird
das Land umgesvatet und roh liegen gelassen,
damit die Winterkälte genügend auf das¬
selbe einwirken kann und Ungeziefer und
Unkrautsamen vernichtet werden. Dem Kom¬
posthaufen ist eine besondere Sorgfalt zuzu¬
wenden, bei leichtem Frostwetter muß er
umaestochen werden. — Winter - und Rosen¬
kohl bleiben noch draußen , sonst kommt alles
fertige Gemüse aus dem Gemüsegarten
unter Dach und Fach. Für Möhren -, Peter¬
silie- und Spinatbeete ist Teckmaterial be¬
reit zu halten ; geringer Frost schadet diesen
Pflgnzen aber noch nicht.

Im Ziergärten  zwingen die ersten
stärkeren Fröste zur Eindeckung der Stauden
und Rosen. Bei letzteren ist darauf Rück¬
sicht zu nehmen, daß Hochstämme nicht ge¬
bogen werden dürfen , solange sie gefroren
sind. Sie würden dann abbrechen. Stämme,
die sich ihrer Stärke wegen nicht biegen
lassen, werden in Stroh eingebunden. Nie¬
dere Rosen überwintern ganz gut, wenn sie
mit Erde angehäufelt und dann mit Laub
bedeckt werden . Auch Hyazinthen - und
andere Blumenbeete sind bei starkem Frost
zu überdecken. Hier verdient kurzer Mist
als Deckmaterial den Vorzug . Die Zim¬
merpflanzen vermerken jetzt starken Tem-
pergturwechfel übel . Insbesondere leiden
sie unter trockener Zimmerluft , sie sind also
Liter zu besprengen, wo sie in geheizten
Zimmern stehen. Frühe Hyazinthen kom¬
men nach der Durchwurzelung zuni Treiben.
Veilchen und gefüllte Primeln erfreuen im
Zimmer durch ihre Blüten . Haben Topf¬
pflanzen durch Frost gelitten , so besprengt
man sie mit recht kaltem Wasser und stellt
sie' 24 Stunden lang an kühlem, dunklem,
vor Zugluft geschütztem Ort auf . Unge¬
ziefer darf an den Zimmerpflanzen nicht
aufkommen.

- 4 -
Treiben von Weißkohl. Es kommt be¬

sonders in trockenen Jahren sehr häufig
vor» daß ein Teil des ausgepflanzten Krau¬
tes,keine Köpfe ansetzt. Gewöhnlich werden
dann derartige Pflanzen einfach zu Vieh¬
futter benutzk. Es gibt indes noch eine
andere Verwendung . Man hat nämlich die
Erfahrung gemacht, daß solches Kraut , wenn
es wieder eingepflanzt und gegen Frost ge¬
schützt wird , während des Winters sich voll¬
ständig ausbildet und im Frühjahr ein
treffliches, sehr wohlschmeckendes Gemüse
liefert , das dem iirt Mistbeet getriebenen
nichts nachgibt. Man verfährt dabei folgen¬
dermaßen : Es wird ein Graben von belie¬
biger Breite ausgeworfen , je nachdem man
eine oder mehrere Reihen Pflanzen ein-
setzen will , während sich die Tiefe desselben
nach der Höhe der letzteren richtet. Nach¬
dem man in diesem Graben die Pflanzen
eine neben der anderen eingeschlagen hat,
wirb das Ganze zuerst mit Brettern , dann

mit einer Lage Streu oder Laub und zuletzt
mit . Erde bedeckt. An beiden Enden des
Grabens läßt man eine Öffnung, die man
erst schließt, wenn stärkere Fröste eintreten.
Natürlich kann man Wirsing ebenso behan¬
deln . Die Köpfe, die man auf diese Weise
erhält , sind zwar klein, aber so zart und
wohlschmeckendwie Blumenkohl.

Neue Erdbeerpflanzungen im Spätherbst.
Wenn Erdbeerpflanzen erst im Herbst ge¬
pflanzt werden, so wurzeln sie sich bis zum
Eintreten der Fröste in der Regel nicht fest
genug in den Boden ein , und wenn sie auch
nicht gleich erfrieren , so leiden sie dennoch
von der Kälte , was sich gewöhnlich nahe zu
Ende des Winters deutlich bemerkbar
macht. Solchem Übelstande vorzubeugen,
ist es gut, die neuangelegten Erdbeerbeete
im November mit altem , verrottetem Dün¬
ger zu überstreuen ; derselbe mildert die
Stärke des Frostes , so daß die Pflanzen
weniger an ihren Wurzeln gelockert und aus
der Erde gehoben werden . Statt alten
Düngers kann auch Laub oder irgend ein
anderes schutzgewährendes Material zur
Anwendung gelangen , indes darf die Ge¬
währung eines solchen Schutzes nicht über¬
trieben werden, indeni ein starkes Bedecken
des Bodens auch Schaden an den Pflanzen
verrichten kann.

Zum Düngen des Meerrettichs . Das
Düngen besteht bei diesem in einer Kopf¬
düngung . d. h. der Dünger wird nicht ein¬
gegraben , sondern nur aufgestreut und bleibt
liegen . Solches geschieht am zweckmäßigsten
im Herbst. Zu benierken ist noch, daß beim
Meerrettich auch Schweinedünger verwendet
werden kann, ein Dünger nämlich, der beim
Gartenbau weniger gern genommen wird.

Wintersalat ist nach Eintreten der
Fröste, weil diese die Pflanzen aus der Erde
heben, von Zeit zu Zeit in diese wieder
einzudrücken. Man bedient sich hierzu ein¬
fach' der Finger . Die Gefahr des Heraus¬
frierens der Wurzeln tritt am stärken gegen
Ende des Winters auf.

Zum Nachreifen der Tomaten bedient
man sich am besten des warmen Zimmers
oder der Küche. Die gelblichen und grün¬
lichen Früchte röten sich allmählich, die schon
angeröteten sogar schon in etwa vier Tagen.
In ungeheizten Räumen , z. B . in Kellern,
versagt das Nachreifen sehr leicht, und es
entsteht oft genug noch Fäulnis.

Spinat leidet wintersüber weniger
unter der Külte , als unter schroffem Tem-
peraturwechsel. Wenn die Morgensonne
unvermittelt auf die gefrorenen Pflanzen
fällt und sie plötzlich auftaut , dann sind sie
allerdings gefährdet . Ein fußhohes Gerüst
aus Latten oder Stangen über den Beeten
ist aber nicht schwer herzurichten und schützt,
mit Fichtenreisig abgedeckt, die Spinat¬
pflanzen bestens.

Rund um die Rhabarberpflanzen wird
alljährlich im Herbste, aber unter sorgfäl¬
tiger Schonung der Pflanzen , gegrahen . Es
empfiehlt sich, bei der Gelegenheit reichlich
zu düngen.

Artischocken kann man wintersüber im
Zimmer heranziehen , um sie dann im Früh¬
jahr auszupflanzen . Man legt je zwei
Samenkörner in kleine Stecklingstöpfe, stellt
diese bis zum Aufgehen der Samen warm
und hält das Erdreich gleichmäßig feucht.
Die schwächere der beiden Pflanzen wird
später abgeschnitten. Die andere bekommt
einen Platz am Fenster des nicht überheiz¬

ten Zimmers . Kommt dann das Frühjahr
so sind die Artischocken nach und nach abm-
harten , ehe sie ausgepflanzt werden. Letz¬
teres geschieht etwa Mitte Mai . Diese An¬
zucht ergibt zwar nicht so kräftige Pflanzen
wie sie durch Heranzucht im Mistbeet erzeugt
werden, aber unter manchen Verhältnissen,
wo man auf Artischocken.nicht gerne verzech
ten will , ist das Verfahren doch ein will¬
kommener Ersatz.

In den Kohlstrünken überwintern die
Larven des Kohlgallen -Rüßlers , in den
Wurzeln die gefürchteten Pilze , die die
Kohlhernie erzeugen. Der Eemllsewirt ziehe
die Strünke also vorsichtig mit den Wurzeln
aus der Erde und verbrenne alles sofort.
Auf dem Komposthaufen würden die Schäd¬
linge nicht zugrunde gehen.

Die meisten Mißerfolge in den Mistbee¬
te» sind auf die schlechte Beschaffenheit der
Erde zurück,zuführen, und deshalb kann man
die Erde im Herbst gar nicht frühzeitig und
sorgfältig genug vorbereiten . Für die ersten
Mistbeete ist es zweckmäßig, einen Teil der
Erde am geschützen Orte aufzubewahren , da
im Februar oft das Erdreich noch stark ge¬
froren und viel Wärme nötig ist, die Klum-
ken aufzutauen . Aber man schütze auch die
Erde vor Nässe da nasse Erde sich noch schwe¬
rer erwärmt und überhaupt kein gesundes
Wachstum der Pflanzen zuläßt.

Eingetopfte Veilchenbüsche für die Trei¬
berei sind nicht zu früh in einen geschlossenen
Raum zu bringen . Sie müssen so lange
wie angängig im Freien bleiben , damit sie
sich abhärtcn . Die taureichen Nächte um die
jetzige Jahreszeit verhindern das Ansetzen
von roten Spinnen und dergleichen. Der
Platz im Freien sei halbschattig.

Maiblumenbeete können jetzt, falls man
schon genügend blllhbare Keime zu erwarten'
hat , geräumt werden. Je nachdem, ob ein-
oder zweijährige Pflanzkeime gesetzt wur¬
den, trifft dieses im dritten oder vierten
Jahre zu. Man gräbt die Keime sämtlich,
nachdem das Laub abgemäht wurde , mit
einer starken Kabel heraus, , sortiert sie und.
pflanzt die jungen Nebenkeime wieder von
neuem auf frischgedüngte, tiefgegrabene
Beete . Die Treibkeime werden bis zur Ver¬
wendung eingeschlagen.

Für den Vlumenschnitt anzupslanzende
Rosen müssen besondere Eigenschaften auf¬
weisen, wenn sie befriedigen sollen. Schnitt¬
rosen sind in manchen Gegenden ein gesuch¬
ter Artikel . Guter , wasserhaltender Lehm¬
boden, der nicht zu tonig ist und vor der
Anlage gut bearbeitet wurde , ist am besten
geeignet. Als Pflanzmaterial wähle man
nur niedrige , also auf Wurzelhals veredelte
Rosen ; Stecklingspflanzen sind nicht aus¬
dauernd und winterhart genug und Hoch-_
stämme zu teuer . Letztere bereiten auch zu
viel Arbeit beim Winterschutz. Es sind nur
solche Sorten zu pflanzen , die weniger
empfindlich sind und kräftige Triebe mit
großer Blume hervorbringen.

Der Gartenrasen . Will man im nächsten
Jahre einen schönen, dichten Rasen haben,
so muß man ihn kurzgeschnitten in den Win¬
ter gehen lassen, ohne Unkraut . Das von
den Bäumen fallende , vom Wind auf den
Rasen getriebene Laub ist regelmäßig sau¬
ber abzuharken, da der Rasen sonst fault.
Kompost für spätere Düngungen ist bereit¬
zuhalten , Kainit und Thomasmehl können
schon jetzt aufgestreut werden.
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